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Zur Irrenreform 
wird uns geſchrleben: 

Daß im Irrenweſen ſchwere Mißſtände beſtehen 
und die gegenwärtige geſetzliche Regelung der Ent⸗ 
mündigung wie der Unterbringung von Geiſteskranken 
in Irrenanſtalten einer gründlichen Beſſerung bedarf 
iſt gewiß heute eine anerkannte Thatſache; ebenſo dies, 
daß die Entwicklung der Pſychiatrie überhaupt und 
der forenſiſchen Pſychopathologie insbeſondere mit den 
modernen Fortſchritten und Richtungen der Geſund⸗ 
heitswiſſenſchaften nicht gleichen Schritt gehalten hat. 
Deßhalb iſt es willkommen zu heißen, daß man ſich 
von verſchiedenen Seiten bemüht, hier Abhilfe zu 
ſchaffen. Die bezüglichen Vorſchläge des Profeſſor 
Medem⸗Greifswald bedürfen aber gar ſehr der Kritik. 

Zwar hat er die Idee der Entmündigungskammern 
. aufgegriffen, welche ſchon im Anfang des Jahres 1891 

in dem Kretzſchmarſchen Gſetzentwurf einer Irren⸗ 


Prozeßordnung ſich findet (Vergl. deſſen „Unvoll⸗ 


kommenheit der Pſychiatrie ꝛc.“ Leipzig, Rudolf 
Uhlig); die Hauptſache aber, die Art der Prozeß⸗ 
führung vor denſelben, regelt er nicht in einer aus 
der Eigenart der Sache entſprechender Weiſe, ſondern 
läßt es beim Alten. Er weiſt der Entmündigungs⸗ 
kammer auch die Aufſicht über die Anſtalts⸗Ver⸗ 
bringung von angeblich Geiſteskranken zu, die noch 
nicht entmündigt, verklauſulirt den Modus dieſer 
Kontrolle aber derart, daß dieſelbe in der Praxis 
wieder illuſoriſch werden dürfte. Die Generalauſfſicht 
über die Irrenanſtalten weiſt er neu zu bildenden 
Fürſorgeämtern zu, denen auch das Gefängnißweſen 
übergeben werden ſoll. 

Das Bedenklichſte ſeines Geſetzentwurfs aber liegt 
in der weitmaſchigen und unklaren Ausdehnung des 
Begriffs Irrſinnigkeit, wie ſie die beiden erſten 
Paragraphen feines Entwurfs bieten. Bezeichnet er 
doch ſogat allgemein Trunkenheit, Affekte und Krampf⸗ 
zuſtände als Unterlagen für Wahnſinnserklärungen; 
Irrſinn iſt vorhanden, „wenn die Fähigkeiten des 
Denkens oder der Selbſtbeſtimmung im Verhältniß zu 
dem Durchſchnitt von Menſchen gleicher Lebens verhält⸗ 
niſſe () behindert find.“ Ebenſo bedenklich iſt das 
Netz der Entmündigungsſtuſen oder Arten. 

Aus der Kretzmarſchen Schrift hat er die Unter⸗ 
ſcheidung entlehnt, ob die Geiſteskrankheit als dauernde 
oder nicht dauernde, als hoch⸗ oder mindergradige zu 
rechnen; die Art, wie er aber danach Entmündigungs⸗ 
ſtufen, wenn man ſo ſagen will, einführt, iſt eine 
ebenſo unklare wie der individuellen Freiheit gefährliche, 
Und dieſe letztere, die Rechte der Perſönlichkelt, joll das 
Entmündigungsverfahren ja doch ſichern. 

Aus der angeführten Quellenſchrift hat man 
ferner den Gedanken entlehnt, daß die Unter⸗ 
ſuchung im Irrenprozeß ſich ſtets auf die That⸗ 
ſachen beziehen müſſe, wegen deren die geiſtige 
Erkrankung behauptet wird, alſo auf die einzelnen 
Anomalien, nicht auf die allgemeine Beurtheilung 
des Geſammtzuſtandes des Individuums. Daraus 


I ͤ 
arenen 
Undank iſt ein arger Gaſt. 
Aber an den angethanen 
Liebesdienſt den Freund zu mahnen, 

Iſt ſo arg wie Undank faſt. Geibel. 
DIT I I II se IT I I DIS 
Das Martyrium der Hindu⸗ 
Wittwen. 

Wie vlel auch ſchon über das in jeder Hinſicht be⸗ 
klagenswerthe Loos der Hinduwittwen geſchrieben iſt, 
ſo doch gewiß nichts Ergreifenderes, als von einem 
Inder ſelbſt in ſeinen „Skizzen aus dem Hindu⸗ 
Leben! (Sketches of Hindos life by Devendra N 
Dee on) Chagman). — Beſonders in den nord⸗ 
wärtigkeiten . Indiens überſteigen die Wider⸗ 
bis en ihr Ende Wemüthigungen, die eine Wittwe 
Umgebung zu ecbulbe ihrer nächſten und ferneren 
lichen Ertragens, und dar, faßt des Maß menſch⸗ 
Quolen um jo größer zwar find ihre beſtändigen 

i zt le höher die Geſellſchaftsklaſſe 

iſt, der ſie angehört. Kaum 0 t 1 
Augen für immer geſchloſſen, fo wird Ne 
oft noch ein Kind, von den Wande an Jahren 
ſtorbenen auf eine Weiſe gemieden und 5 a .- 
ob fie das fluchwürdigſte Verbrechen begangen — 
(Soll, nebenbei bemerkt, auch noch in anderen als 
indiſchen Gegenden vorgekommen ſein!) An der Ver⸗ 
brennung ſeiner ſterblichen Ueberreſte muß ſie wie 
eine Verſtoßene theilnehmen. Nur in weiter Ent⸗ 
fernung darf fie hinter den Leidtragenden herſchreiten, 
die ſie mit Schmähungen überhäufen und Vorüber⸗ 
gehende mit lauten Zurufen vor ihr warnen, als ob 
ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet wäre. 
Sobald der Leichenzug einen Fluß oder ein anderes 
Gewäſſer erreicht, an welchem die Trauerfeierlichkett 
vollzogen werden ſoll, wird ſie ins Waſſer getrieben, 
wo fie, wenn auch eifige Winde vom Himalaya in die 
bene hinabwehen, während der ganzen Dauer des 
erbrennungsprozeſſes perweilen muß. Und wenn fie 
or Kummer und troſtloſer Zukunftsangſt körperlich 


wie geiſtig ſo gebrochen iſt, daß ſie ihrem hingegangenen 
die une nicht das letzte Geleit geben kann, ſo entgeht 


doch nicht der üblichen „Reinigung“. Ein trauriges 
5 gung“. Ein traurige 
wie ſolcher mitleidloſen Grauſamkeit gegen eine 


che Wittwe wird in dem vorllegenden Buche er⸗ 
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aber die Konſequenz zu ziehen, daß danach dem bildung für den Kriegsdienſt könne man doch der⸗ 
richterlichen und polizeilichen Ermeſſen der weiteſte artiges nicht nennen. 


Spielraum zu geben ſei in der Beſtimmung der 
Folgen im einzelnen Fall, rückſichtlich der Verantwort⸗ 
lichkeit — iſt eine verblüffende Verkehrung der Grund⸗ 
tendenz aller vernünftigen Beſtrebungen der Irren⸗ 
reform. Denn dieſe beabſichtigen vor Allem die auf 
einen Schutz des Individuums vor dem ſubjektiven 
Ermeſſen Anderer. 

Die Irrenreformbewegung iſt nach der medizini⸗ 
ſchen Seite ein Zweig der allgemeinen hygieniſchen 
Reformbewegung, nach der juriſtiſchen ein Zweig 
der allgemeinen Rechtsreformbewegung, die auf den 
verſchiedenſten Punkten des Rechtsweſens angeſetzt 
hat, überall unter dem Zeichen der Wahrung der 
Integrität der Perſönlichkeit und Individualität ſteht. 
Dieſe allgemeinen Geſichtspunkte darf man nicht ver⸗ 
geſſen, denn ſonſt liegt die Gefahr nahe, daß bei 
Icheinbarem Eingehen auf die Beſeitigung gerügter 
beſtehender Mißſtände des Neugebotene die alten Uebel 
unter anderer Deckadreſſe wieder einſchmuggelt. 

Und von den Medemſchen Reformvorſchlägen, 
welche Entlehnungen ſie auch bei den Irrenreformen 
gemacht, haben wir nicht den Eindruck gewinnen 
können, daß ſie die Garantien zum Beſſern bieten. 


Deutſcher Reichstag. 


64. Sitzung vom 6. März. 
In zweiter Leſung ſoll zunächſt das Geſetz betr. 
den Schutz der Brieftauben berathen werden. 
Auf ſofort geſtellten Antrag des Abg. Lenz⸗ 
mann wird jedoch die Vorlage an eine Commiſſion 
verwieſen. f 


Sodann wird die Berathung des Militär = Etats 
ſortgeſetzt. 

Miniſter Bronſart von Schellendorf 
erklärt die Auffaſſung einer Zeitung, daß er geſtern 
ſeine Ausführungen vom Sonnabend abgeſchwächt 
habe, für durchaus irrig. Er habe vielmehr geſtern 
nur der Annahme widerſprochen, daß er ein Vertreter 
des modernen Fauſtrechts ſei und habe nur geſagt, 
daß das Vorgehen des Generals Kirchhof ungeſetzlich 
a daß man ihm aber mildernde Umstände zubilligen 
müſſe. 

Abg. Bebel (Soz.) will anläßlich dieſer Er⸗ 
klärung des Kriegsminiſters ebenfalls auf den Fall 
Kirchhof zurückkommen; Präſident von Levetzow ge⸗ 
ſtattet dies jedoch nicht. 

Zur Berathung ſteht zunächſt das Capitel: Geld⸗ 
verpflegung der Truppen. 

Abg. Bebel tadelt die Offizier⸗ und Beamten⸗ 
vereine, durch welche die Privatgewerbetreibenden 
ſchwer geſchädigt würden. Durch die Bedienung der 
Kantinen würden jährlich Hunderte von Mannſchaften 
dem eigentlichen Dienſt entzogen. Bemerkenswerth 
ſeien auch die Zeitungsmittheilungen über die Ver⸗ 
wendung von Mannſchaften zu Treibjagden. Aus⸗ 


zählt. Sie war ſo krank, als ihr Mann ſtarb, daß 
ihre Füße ſie nicht zu tragen vermochten 
und ſie deshalb auch nicht an der Ver⸗ 


brennungsfeierlichkeit thellnehmen konnte. Da rie 
ihre Schwiegermutter einen Waſſerträger herbei ER 
ließ vier große Schläuche voll Waſſer über ſie aus⸗ 
gießen — nach wenigen Stunden war auch ihrem 
Leben ein Ziel geſetzt. N 

Berückſichtigt man, daß die Hindumädchen oft im 
Alter unter zehn Jahren ſchon verheirathet werden 
und daß ſie unter keinen Umſtänden eine zweite Ehe 
eingehen dürfen, dann kann man das ganze Maß des 
Elends ermeſſen, dem ſie in den meiſten Fällen in 
einer langen Reihe von Jahren nach dem Tode ihres 
Mannes ausgeſetzt find. Man zählt durchſchnittlich 
in Indien ſechs Millionen ſolcher unglücklichen Ge⸗ 
ſchöpfe, in Kalkutta allein gegen 60,000. Alle haben 
Urſache, ſich nach dem Tode zu ſehnen, denn das 
irdiſche Ende bedeutet für ſie allein das Ende ihrer 
Qualen. Ihr Daſein iſt eine ununterbrochene Kette 
von Demüthigungen und Entbehrungen aller Art. 
An häuslichen Freudenfeſten und religlöſen Feierlich⸗ 
keiten dürfen ſie nicht theilnehmen, die ſchlechteſten 
Speiſen werden noch als zu gut für ſie erachtet. An 
zwei Tagen in jedem Monat darf die Hindu⸗Wittwe 
weder feſte noch flüſſige Nahrung zu ſich nehmen, jo 
daß ſie unter der glühenden Sonne ihres Heimath⸗ 
landes immer von Neuem unerträgliche Qualen des 


Durſtes ertragen muß. Diejenigen, welche ihr 
aus Mitleid an ſolchen Tagen ein Stück 
Brod oder ein paar Tropfen Waſſer darreichen 


würden, verfallen nach dem Hinduglauben der ewigen 
Bervammniß. Deshalb ſcheuen ſich ſelbſt die nächſten 
nahen, bet ſolchen Gelegenheiten ihr trauriges 
be erleichtern. Sie muß wie eine Sklavin ar⸗ 
Erſt un empfängt dafür als Lohn nur Verachtung. 
air Ehrerbie Alter ihr Haar gebleicht hat, kann ſie 
1 85 = 8 85 — Kreiſe ihrer Familie rechnen, 
Oualen, emerge Bo körperliche und ſeeliſche 
2 Ich, der ich ſelbſt ein Hindu bin,“ ſchreibt der 
Verfaſſer dieſer Skizzen aus dem Stnbulehen „kann 
bezeugen, daß nur wenige meiner Landsleute eine 
genaue Kenntniß der Leiden haben, welche die 
Wittwen unter uns erdulden müſſen, und dieſe 
halten es nicht der Mühe werth, die Summe aus all 


Es 


Miniſter v. Bronſart: Ich bedaure, daß 
der Abg. Bebel neben ſo viel Intereſſe ſo wenig Ver⸗ 
ſtändniß für die Armee beſitzt. Die Kantinen ſind 
ſehr nützliche Einrichtungen. Zu Treibjagden kommen 
die Leute freiwillig; ſie können dabei auch nur lernen. 
Eine Treiberlinie hat größte Aehnlichkeit mit einer 
aufgelöſten Schützenlinle. f 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) bemerkt, daß die 
Truppen froh ſeien, wenn fie bei Treibjagden mit⸗ 
wirken dürften. 

Abg. Bebel verſichert, daß ſeine Mittheilungen 
aus beſter Quelle ſtammen. Seien die Treibjagden 
wirklich ſo nützlich, ſo ſolle man ſie doch in das 
Exerztier⸗ Reglement aufnehmen. Der Minifter habe 
die Theilnahme der Mannſchaften an Treibjagden 
auch zu nicht eben geiſtreichen Scherzen benutzt. Es 
wäre gut, wenn dem Soldaten hinſichtlich der Ver⸗ 
wendung feiner freien Zeit keine Vorſchriften gemacht 


würden. 

Kriegsminiſter v. Bronſart bemerkt, daß er 
die Theilnahme an Treibjagden nicht als nothwendig, 
ſondern als nützlich bezeichnet habe. Gegen die 
Höflichkeiten Bebels ſei er unempfindlich. 

Nach kurzer Debatte wird der Titel als erledigt 
betrachtet. 

Nach Erledigung einiger weiterer Titel bemerkt 
Abg. Beckh (fe. Vg.), daß es bet der Einweihung 
des Kalſer⸗Friedrich⸗Denkmals in Heilbronn Offizieren 
und Mannſchaften verboten worden ſei, theilzunehmen 
und zwar — wie man ſich erzählt — weil es bekannt 
geworden war, daß am Denkmal ein Kranz mit 
ſchwarzrothgoldener Schleife niedergelegt werden ſollte. 

Württemb. Oberſt v. Watter: Seitens des 
Krlegsminiſteriums iſt ein Verbot der Theilnabme 
nicht ergangen. 

Bei dem Titel zu „Gefechtsübungen“ ꝛc. bemängelt 
Abe. Brockmann (Ctr.), daß die Entſchädigungs⸗ 
gelder für Elnquartlerungen während der Manöver 


zu niedrig ſeien. - 

Referent von Podbielski theilt mit, daß die 
Sache in der Commiſſion zur Sprache gekommen ſei 
und zunächſt Aufbeſſerungsverſuche bei 2 Armeekorps 
angeſtellt werden jollen. 

Bei den nachfolgenden Capiteln, bei denen die 
Commiſſion größere Abſtriche vorgenommen hat, 
erſucht GeneralsLieutenant v. Funck, die geſtellten 
Forderungen unverkürzt zu bewilligen. 

Die Abgg. Hammacher (stl.) Lingens 
(Ctr.) und v. Stu mm ſprachen ſich für Bewilligung 
der Summe ohne Abſtrich aus. 

Abg. Richter (fi. Vp.) äußert ſich dagegen 
im Sinne der von der Commiſſion angeſtellten Er⸗ 
wägungen bezüglich der Neubauten und Reparatur- 
bauten bei Magazingebäuden und iſt für die Abſtriche. 

Die Debatte hierüber wird geſchloſſen, und gegen 
die Stimmen der Nattonalliberalen, Reichsparteiler, 
eines Theils des Centrums werden die Abſtriche, 


dem Elend zu ziehen, welches ihren eigenen Töchtern 
und Schweſtern auf ſo unmenſchliche Weiſe auferlegt 
wird. Die ſtrenggläubigen Hindus betrachten die 
Behandlung der Wittwen ſogar als heilſam. Sie 
allein aber kennen das volle Maß ihrer Qualen: es 
iſt für jeden anderen Sterblichen vollſtändig unmög⸗ 
lich, ihnen den ganzen Jammer ihres Daſeins nachzu⸗ 
empfinden“ „Für eine Hindu ⸗Wittwe iſt 
der Tod einem ſo elenden Leben tauſend Mal vorzu⸗ 
ziehen. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß dieſes 
Bewußtſein früher viele Wittwen dazu antrieb, lich 
lebendig mit den ſterblichen Ueberreſten ihrer Männer 
verbrennen zu laſſen. Der brttiſchen Regierung 
ift es danken, daß dieſe unnatürliche Selbſtauf⸗ 
opferung in ganz Indien geſetzlich verboten tft, aber 
damit wurde nur die auffälligſte Erſcheinung dieſes 
ſchändlichen Syſtems vernichtet: die verborgenen 
Wurzeln deſſelben ließ man unberührt. Die Engländer 
haben in Indien viel Gutes vollbracht, aber Vieles 
bleibt ihnen noch zu thun übrig!“ Von ihrem zivili⸗ 
ſatoriſchen Einfluß erwartet der Indier allein eine 
gründliche Verbeſſerung des Looſes der Hindu⸗Wittwen. 


Der Teufel vor Gericht. 


Unter den Liedern des franzöſiſchen Volksdichters 
Guſtave Nadaud findet ſich ein köſtliches Gedicht vom 
Teufel, der aus Langeweile auf die Welt heraufſtelgt, 
ſich ein Weib ſucht und Hochzelt macht. Er hat ſich 
natürlich zuvor die Hörner, Borſten, Klauen, den 
Schwanz abgeſchnitten und da er anmuthig auftritt 
und geiſtreich zu ſprechen verſteht, findet er bald ein 
Mädchen, jung und ſchön, reich und ſittſam, welches 
er zum Altar führt. „Die Zeit ging ruhig ihren 
alten Gang,“ heißt es zuletzt, „es blieb alles, wie es 
war, und dem Teufel wuchſen weder die Klauen, noch 
die Borſten, noch der Schwanz nach — nur eins kam 
wieder: das Hörnerpaar!“ So denkt ſich Guſtave 
Nadaud den Satan, und er kann von Glück ſagen, 
daß er in Paris und nicht in Chicago lebt, ſonſt hätte 
er wahrſcheinlich dort am 8. Februar 1894 auf der 
Zeugenbank ſitzen und ſeine Ausſage über die Perſon 
des Satans eidlich bekräftigen müſſen. 

Der Teufel vor Gericht! So etwas kann nur in 
Amerika vorkommen oder doch höchſtens nur in einer 
Karnevalspoſſe, aber diesmal war es kein Scherz, 
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46. Jahrg. 


entſprechend den Beſchlüſſen der Commiſſion genehmigt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Hammacher er⸗ 
klärt der Kriegsminiſter, es ſeien hinſichtlich der vom 
Kaiſer gewünſchten Gepäckentlaſtung der Mannſchaften 
für dieſen Sommer Verſuche in Ausſicht genommen. 

Bei dem Capitel Garniſons⸗Verwaltungs⸗ und 
Servisweſen, bei welchem die Commiſſion ebenfalls 
große Abſtriche vorgenommen hat, wird ein Antrag 
Hammacher, die volle Summe zu bewilligen, nach 
kürzerer Debatte abgelehnt. 

Bei dem Capitel Relſekoſten ꝛc. beantragt die 
Commiſſion eine Reſolution, welche für die Reiſekoſten 
eine reichsgeſetzliche Regelung verlangt, namentlich auch 
nach der Richtung, daß möglichſt nur die wirklichen 
Auslagen vergütet werden. f 

Geh. Rath Plahn erklärt, der erſte Theil der 
Reſolutlon jet für die Reglerung unannehmbar; der 
zweite Theil werde in Erwägung gezogen werden. 

Abg. Bebel ſpricht ſich im Sinne der Reſolution 
aus; letztere wird ſodann in beiden Punkten ange⸗ 


nommen 

Abg. Schall beſchäftigt ſich dann bei dem 
Capitel Techniſche Inſtitute mit der Frage betr. 
Heranziehung der techniſchen Inſtitute zur Communal⸗ 
beſteuerung. 

Gen.⸗Major v. Goßler erwidert, daß die Ent⸗ 
ſcheidung hierüber von den höchſten Reichsbehörden 
und den Urtheilen der Gerichte abhänge. 

Bei einem weiteren Capitel wird die von der 
Commiſſion beantragte Reſolution betr. die Unterſtützung 
Hinterbliebener von Militärs, welche in Folge von 
Beſchädigungen bet Friedensübungen geſtorben ſind, 
angenommen. 

Der Kriegsminiſter führt den Nachweis, daß die 
Statiſtik hierüber ſehr niedrige Zahlen ergebe. 

Nach weiterer kurzer und weſenloſer Debatte 
über die Nothwendigkeit einer geſetzlichen Regelung 
derartiger Entſchädigungen wird der Reſt des Etats 
gemäß den Commiſſionsbeſchlüſſen erledigt. 

Die geſtern in die Commiſſion zurückgewieſene 
Poſitton des Extraordinariums, Dienſtgebäude in 
Metz, wird nunmehr definitiv abgelehnt. 

Das Haus vertagt ſich. 

Morgen 2 Uhr: Vorlage betreffend die Auf⸗ 
hebung des Identttätsnachweiſes. 

(Schluß gegen 6 Uhr.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 6. März 1894. 

Die Berathung des Cultusetats wird beim Titel 
„Miniſtergehalt“ fortgeſetzt. 

Abg. Stölzel (Er.) beklagt ſich darüber, daß 
der Miniſter die Niederlaſſung der Franelskaner in 
Eſſen nicht geſtattet hat. 

Miniſter B o ſſe erklärt, ſeine Prüfung der Sache 
habe ergeben, daß ein Bedürfniß für dieſen Orden 
nicht beſtehe, daß ſelbſt die biſchöfliche Behörde das 


ſondern bitterer Ernſt, denn die Heilsarmee — und 
ſie war es, die den Teufel vor die Schranken gefordert 
— ſpaßt bekanntlich niemals. Die höheren Offiziere 
onen Theiles der Heilsarmee, der in Chicago 
ſtationirt iſt, gingen ſchon lange mit dem Plane um, 
den Satan, dieſen Erzverbrecher, einmal in regel⸗ 
rechter Gerichtsſitzung zu prozeſſiren. Am 8 Februar 
nun war alles ſo weit in Ordnung, daß man 
mit dem Zeugenverhör beginnen konnte, und 
zu dieſem Zwecke war im Saale von „Prinzeß 
Riek“ in der Madiſon Street alles zur Eröffnung der 
wichtigen Verhandlung hergerichtet worden. Nichts 
fehlte, was zu einer amerikaniſchen Gerichtsverhand⸗ 
lung nöthig iſt, und wenn nicht die unvermeidlichen 
tambourinſchlagenden e geweſen 
wären, hätte man feinen Unterſchied von einem ge⸗ 
wöhnlichen Gerichtszimmer entdecken können, in wel⸗ 
chem der mächtige Fürſt der Hölle gleich einem ge⸗ 
meinen Verbrecher prozeſſict werden ſollte. 

Der arme Kerl! Nicht weniger als tauſend ſchwere 
Anklagen lagen gegen ihn vor, vom Taſchendiebſtahl 
aufwärts bis zum Meuchelmord, und eine große An⸗ 
zahl von Zeugen war erſchienen. Aber der An⸗ 
geklagte ſeldſt war nicht anweſend und der Platz auf 
der Anklagebank war auch dann noch leer, als der 
Präſident des Gerichtshofes, ein Dr. C. M. Beebe, 
ſeinen Sitz einnahm. Sofort erhob ſich der Ver⸗ 
theidiger und beantragte, dieſen Umſtand benutzend, 
eine Niederſchlagung des Prozeſſes, wogegen ihm aber 
der Staatsanwalt ſo wirkſam entgegentrat, daß der 
Richter den Beginn der Verhandlungen verfügte. 
Die Geſchworenen nahmen ihre Plätze ein und der 
Vertheldiger nahm zuerſt das Wort, indem er in 
längerer gut ausgeführter Rede zu beweiſen ſuchte, 
daß es überhaupt keinen Teufel gäbe oder daß er, 
falls er wirklich exiſtire, am allerwenigſten ſich auf der 
Erde befände, ſo daß alſo eine Verurthellung durch ein 
Tribunal, wie das hier anweſende, unmöglich erfolgen 
könne. Aber alle ſeine Einwendungen wurden kurz 
abgewieſen und das Zeugenverhör begann. 

Zuerſt trat ein junger Mann auf, ſchüchtern, be⸗ 
ſcheiden, etwas blaß. Er ſagte, daß er Arthur Brock 
heiße, in Newyork geboren ſei und in San Francisco 
erzogen wurde. Dem Satan war er vor Jahren 
begegnet und ſehr gut mit ihm bekannt geworden, 
und ſchließlich hatte ihn dieſer zu einem Einbruche 


Bedürfniß geleugnet habe. Mit den evangeliſchen 
Miſſionen ſei es etwas Anderes, dieſe ſeien nur vor⸗ 
übergehend, während die Franciskaner, wenn ſie ein⸗ 
mal da ſind, nicht wieder wegzukriegen ſind. 

Abg. Porſch wiederholt ſeine Befürwortung der 
Ausdehnung des volniſchen Spracherlaſſes auf Ober⸗ 
ſchleſien. 

Der Miniſter erwidert hierauf, daß in den 
ſchleſiſchen Schulen bereits polniſcher Unterricht beſtebe, 
beſonders in der Religion. Gegen den Mangel an 
polniſchen Lehrern könne er nichts thun. Der Miniſter 
erklärt ferner, das Syſtem Bogedain, welches die 
polniſche Sprache als Unterrichtsſprache und das 
Deutſche als Unterrichtsgegenſtand behandelt, nicht 
billigen zu können. An dem Deutſchen als Unterrichts⸗ 
ſprache müſſe feſtgehalten werden. 

Zumeiſt von Centrumsrednern wird ſodann die 
Nothwendigkeit einer größeren Berückſichtigung des 
Polniſchen in Oberſchleſien betont. 

Nach weiterer längerer Diskuſſion wird das 
Miniſtergehalt bewilligt, ebenſo das Capitel „Mis 
niſterium“ und die folgenden Capttel. 

Beim Capitel „Evangeliſche Geiſtliche und Kirchen“ 
beantragt Abg. Strombeck (Etr.) eine Reſolution, 
die Regierung aufzufordern, Ermittelungen zu ver⸗ 
anlafjen, ob und welche von der Regierung ganz oder 
theilweiſe erhaltenen geiſtlichen Stellen ihren Inhabern 
ein ſtandesgemäßes Einkommen nicht gewähren. 

Der Regierungsvertreter bekämpft die Reſolution. 

Nach längerer Debatte vertagt ſich das Haus auf 
morgen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 7. März. 

Die Reichstagskommiſſion für den Handels⸗ 
bertrag mit Rußland nahm beute ihre Berathungen 
bei Artikel 20 wieder auf, welcher die Dauer des 
Vertrages bis Mitte Dezember 1903 feſtſetzt, ferner 
die Modalitäten beſtimmt, unter denen eine Kündigung 
erfolgen kann. Der Referent Abg. Möller (nl.) 
empfiehlt die Annahme des Artikels, während der 
Correſerent Abg. v. Frege (conſ.) die Frage an die 
Regierung richtet, weshalb diejelbe nicht einen von 
Jahr zu Jahr kündbaren Vertrag geſchloſſen habe. 
Die Abgg. v. Manteuffel, v. Hammerſtein und v. Frege 
beantragen folgende Abänderung des Artikel 20: „Der 
Vertrag ſoll am 20. März 1894 in Kraft treten und 
von dieſem Tage ein Jahr lang in Geltung bleiben; 
er gilt auf ein Jahr verlängert, wenn keine der beiden 
Vertragsmächte ihn kündigt.“ Dieſer Antrag wird 
von den Regierungsvertretern lebhaft bekämpft; u. A. 
bringt Handelsminiſter v. Berlepſch zum Ausdruck, 
daß die Gefahr einer abermaligen differenziellen Be⸗ 
handlung ſeltens Rußland vorhanden ſel, wenn der 
Vertrag nur auf ein Jahr abgeſchloſſen würde. — 
Der Antrag Manteuffel wird ſchließlich gegen 6 
Stimmen abgelehnt, Artikel 20 dagegen mit 14 gegen 
10 Stimmen angenommen. Ebenſo wird Artikel 21, 
welcher von der Ratifikation des Vertrages ſpricht, 
ſadann ohne Debatte genehmigt. — Bei der nun 
olgenden 
at entwickelte ſich eine längere Debatte. Die Be⸗ 
rathung wird heute fortgeſetzt und wahrſcheinlich zu 
Ende geführt. 

In der Budgetkommiſſion des Reichstages 
wurde heute die Berathung des Marine-⸗Etats be⸗ 
endet. Die Panzerſchiffe „Erſatz Leipzig“, „Erſatz 
Preußen“ und Aviſo „Falke“ wurden mit dreizehn 
gegen ſieben bezw. mit zwölf gegen acht Simmen an⸗ 
genommen. Dagegen wurde die Forderung von 
1,000,000 Mk. zum Bau eines großen Trockendocks 
auf der Werft zu Kiel als erſte Baurate abgelehnt. 

Im Deutſchen Landwirthſchaftsrath wurde 
am Montag weiter verhandelt über einen Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die ländlichen Arbeiter. Der Ent⸗ 
wurf ſtieß auf verſchledenen Seiten auf lebhaſte 
Oppoſition. In dem Entwurf iſt auch die Forderung 
der Einführung von Arbeitsbüchern für die ländlichen 
Arbeiter enthalten. Andere zu Tage tretende 
Meinungsverſchiedenheiten betrafen einerſelts die Frage 
einheitlicher Regelung der Angelegenheit für das ganze 
Reich, anderſeits die Arbeitsbücher, ferner die De⸗ 
finition des Begriffs „Geſinde“ und den ſchriftlichen 
Arbeitsvertrag. Freih. v. Soden und Freih. v. Wels 
ſer erklärten, daß Bayern kein Intereſſe an der Ver⸗ 
einteitlichung der betreffenden Geſetzgebung habe, 
da für Bayern kein Bedürfniß nach Aenderung 
des gegenwärtigen Zuſtandes vorliege. Ein 
Antrag von Hammerſtein ⸗ Metz, den Entwurf 
an eine Kommiſſion zu verweilen und ſodann 
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veranlaßt, den er, Arthur Brock, durch dreimonatliches 
Gefängniß abbüßen mußte. Sofort, als Brock geendet 
hatte, ſtellte der Advokat ein Kreuzverhör an, um den 
Zeugen zu verwirren, behauptete auch, Brock habe 
das Verbrechen aus eigenem Antriebe begannen, aber 
dieſer war nicht einzuſchüchtern. Dann kam ein 
anderer Jüngling, der behauptete, der Angeklagte 
habe ihm einſtmals Glauben und Seligkeit geraubt, 
ſo daß er habe Selbſtmord begehen wollen, doch ſei 
er durch die Heilsarmee gerettet worden. Hier unter⸗ 
brach ihn der Staatsanwalt: es ſcheine ihm, ſagte er, 
als ob man beabſichtige, die Jury zu beeinfluſſen, 
und deshalb ernannte man einen Bailiff, dem es zur 
Pflicht gemacht werde, die Geſchworenen zu über⸗ 
raſchen. Ein anderer Zeuge trat auf. Er will den 
Gottſeibeiuns in natürlicher Geſtalt im Waſhingtonian 
Home geſehen haben, mit Schwanz, Hörnern und 
Pferdefuß, ſo daß ihm das Haar zu Berge geſtanden 
und er vor lauter Angſt unter ein Bett gekrochen jet. 
Dann kam eine junge Dame, Jennie Mitchell, die 
ihr Alter auf 25 Jahre angab, aber trotzdem 
ſchon die Bekanntſchaft des Höllenfürſten gemacht 
hatte. Er ſei ein großer ſchöner Mann und habe ſie 
früher häufig beſucht. Weitere Angaben wollte ſie 
nicht machen, und dem Vertheidiger gelang es denn 
auch, die Geſchworenen zu überzeugen, der große 
ſchöne Mann lönne nicht der Teufel geweſen ſein. 
Ein weiterer Zeuge war ſehr gut mit dem Satan 
bekannt und traf ihn vor zwanzig Jahren in der 
Perſon von Robert Ingerſoll. Ingerſoll iſt nämlich 


einer der klügſten Chicagoer Advokaten, etwas weltlich] N 


der auch als Zeuge geladen war, da der 
er ſtehe mit dem Angeklagten 
Leider war er indeſſen nicht 


geſinnt, 
Gerichtshof annahm, 
auf ſehr gutem Fuße. 
erſchienen. Sa 

Und jo ging's immer weiter, bis die weit vor⸗ 
gerückte Nacht eine Vertagung veranlaßte. Was man 
ſchließlich mit ihm anfangen wird, mit dem armen 
Satan? Es ſieht nicht ſehr günſtig für ihn aus in 
Chicago. Und alles das iſt möglich am Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts und dieſe Dinge werden 
mit einem Ernſte betrieben, als gelte es das Höchſte 
der Welt. Und hundert andächtige Zuhörer lauſchten 
jedem Worte und freuen ſich, wenn er immer tiefer 
hineinkommt in's Elend und ſich vor Verzweiflung 
windet. Und alles das in Dei gloriam ! 


Diskuſſion über Artikel 7, der den Tarif 


bei der nächſten Plenarverſammlung weiter zu be⸗ 
rathen, wurde abgelehnt. Nach Annahme einer An⸗ 
zahl Amendements wurde beſchloſſen, den fo ver⸗ 
änderten Entwurf als geeignete Grundlage für die 
geſetzliche Regelung der ganzen Frage zu empfehlen, 
auch ihn dem Reichskanzler zu überreichen zur Er⸗ 
wägung, wie welt von dem Reiche eine geſetzliche 
Regelung angezeigt ſcheine. Zum ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag ſprach die Verſammlung ihr Bedauern darüber 
aus, daß bei den Verhandlungen über den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag den ſogenannten Anträgen 
der Vertreter der deutſchen Landwirthſchaft keine Be⸗ 
achtung geſchenkt worden ſei, und ſprach gleichzeitig 
dieſen ihren Vertretern ihren Dank für deren elfrige 
Bemühungen aus. 

Die Novelle zur evangeliſchen Kirchen⸗ 
verfaſſung für die alten Provinzen iſt in der 
Herrenhauskommiſſion Gegenſtand der Berathung ge⸗ 
weſen. Bei der Einleitung führte Kultus miniſter 
Boſſe aus, daß er ſeine frühere Meinung als 
irrthümlich erkannt habe, daß es unmöglich ſei, die 
Punkte zu bezeichnen, in denen die Mitwirkung der 
Staatsregierung an den Kirchengeſetzen nothwendig jet. 
Der Berichterſtatter der Kommiſſion, Haus miniſter 
v. Wedel, und die Konſervativen v. Durant und 
v. Bethmann⸗Hollweg traten lebhaft für die Vorlage 
ein. Dagegen wurde dieſelbe bekämpft von Ober⸗ 


bürgermeiſter Zelle⸗Berlin, Oberbürgermeiſter Struck⸗ 


mann⸗Hildesheim und Prof. Dr. Hinſchius. Struck⸗ 
mann führte aus, daß die Vorlage zu elner Auflöſung 
der evangeliſchen Kirche in Sekten führen würde. Die 
Freiheit der ebangeltichen Kirche beruhe auf der Ges 
währleiſtung der freien Forſchung für den Einzelnen. 
Sämmtliche Abänderungsanträge, welche von Zelle, 
Hinſchius und Struckmann geſtellt waren, wurden bis 
auf einige redaktionelle Punkte mit 11 gegen 5 Stimmen 
abgelehnt. Die Berathung gelangte am Montag bis 
zu § 7 des Entwurfs. 

Holſtein contra Bismarck. In der „Neuen 
Freien Preſſe“ vom 1. März wird aus Berliner par⸗ 
lamentariſchen Krelſen berichtet, der Wirkliche Geheime 
Legatlonsrath v. Holſtein habe dieſer Tage zwei hoch⸗ 
adlige Kartellträger zu dem Grafen Herbert Bismarck 
geſchickt mit der Aufforderung, zu erklären, ob er der 
Urheber der Angriffe des „Kladderadatſch“ ſet, bezw. 
eine Forderung annehme. Graf Herbert Bismarck 
habe darauf erklärt, er habe mit dleſer Sache nichts 
zu ſchaffen. — Die „Hamburger Nachrichten“ find 
nunmehr ermächtigt, zu konſtatiren, daß Diele 
Darſtellung unrichtig iſt. Der Sachverhalt iſt viel⸗ 
mehr der, daß vor mehreren Wochen infolge von 
Preßangriffen gegen Herrn v. Holſtein Freunde des⸗ 
ſelben auf ſeine Veranlaſſung mit dem Grafen Her⸗ 
bert Bismarck in Beſprechungen eingetreten ſind. 
Dieſe Beſprechungen haben, da Graf Herbert Bis⸗ 
marck aus eigener Initiative verſicherte, daß er in 
keinerlei Beziehung zu jenen Preßangriffen ſtehe, zu 
7 5 zufriedenſtellenden Erledigung der Angelegenheit 
geführt. 

Ahlwardt auf freiem Fuße. Geſtern Mittag 
12 Uhr wurde der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt 
aus dem Gefängniß in Plötzenſee entlaſſen. Da 
größere Demonftrationen ſeiner Anhänger geplant 
waren, hatte die Behörde Vorſichtsmaßregeln getroffen, 
indem etwa 10 Gendarmen vor dem Gefängniß 
patrouillirten und den erſchienenen Freunden Ahlwardts 
über die Stunde ſeiner Entlaſſung Auskunft verweigerten. 
Inzwiſchen hatten ſich einige fünfzig derſelben im 
Moabiter Schützenhauſe verſammelt, wo Ahlwardt 
kurz nach Zwölf ſein Erſcheinen machte. Seine 
Freunde überreichten ihm einen „Ehrenſtock“, und 
gegen 3 Uhr waren etwa 100 Vorſtände antiſemttiſcher 
Vereine ꝛc. mit Bannern erſchienen, die mit Ahlwardt 
nach der Stadt marſchirten. Zum Empfang Ahlwardts 
hatten ſich in den Germaniaſälen ganze 200 Perſonen, 
darunter viele junge und halbwüchſige Leute einge⸗ 
funden, obgleich der Entritt jedermann gegen ein Ein⸗ 
tritisgeld von 20 Pfennig, angeblich als Beitrag für den 
Wahlſonds, geſtattet war. Kurz vor 36 Uhr traf Ahlwardt 
ein, mit einem Gefolge von 60 Mann, begleitet 
von ſeiner Frau und einem ſeiner Kinder. Herr 
Witte hieß Ablwardt im Namen der antiſemitiſchen 
Vereinigung für Norddeutichland willkommen und gab 
der Freude Ausdruck, daß Ahlwardt, nachdem er für 
ſeinen „Irrthum“ 5 Monate der „ reihelt beraubt ger 
weſen, ſich wieder auf freiem Fuß befinde. Nachdem 
ein Antlſemit Kretzer ein banoles Gedicht verleſen, 
hielt Ahlwardt eine halbſtündige Rede. Er ſprach ge⸗ 
mäßigter als ſonſt und enthielt ſich diesmal aller 
draſtiſchen Redensarten. Nach einigen konfuſen 
Worten über den Urſprung der deutſchen Kultur 
forderte er zum Generalangriff auf: es gelte, alle 
Juden nach Paläſtina zu ſchoffen, und wenn der 
letzte Jude das Schiff beſteige, müſſe man ein Freu⸗ 
denfeſt feiern. Die abreiſenden Juden dürften mit⸗ 
nehmen, was fie produktiv erworben hätten, alles 
Uebrige müſſe der Geſammtheit zu gute kommen. 
Ibm ſeien dle 5 Monate „ganz ausgezeichnet“ ber 
kommen, er ſei wleder ein kampfesfroher Jüngling, 
und die ſchöne Ruhe habe ihn „zu neuen Werken ge⸗ 
ſtärkt“. Daß er für einen „Irrthum“ habe büßen 
müſſen, ſei nur mit Gänſefüßchen zu verſtehen. Jede 
ſeiner Behauptungen ſet wahr; er werde die Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens beantragen, und wenn dem 
nicht ſtattgegeben werde, lefje er in den nächſten 
Wochen ein neues Buch erſcheinen. — An die Rede 
Ahlwardts ſchloſſen ſich noch weitere Begrüßungsan⸗ 
ſprachen, u. a. ſeitens des antiſemitiſchen Abg. Wer⸗ 
ner, an. . 

Den deutſch⸗franzöſiſchen Vereinbarungen 
vom 4. Februar über das Schartbecken widmet das 
Brüſſeler „Mouvement Géographſque einen Artikel, 
der beachtenswerth iſt, weil er ein Urtheil von ſach⸗ 
verſtändiger Seite im Auslande bringt. Das neue 
Abkommen (fagt das Blatt) verbindet mit der fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß⸗Sphäre ungeheure neue Landſtriche. 
Dar Banda, Wardai, Bagirmi, welche nach dem 
deutſch engliſchen Abkommen vom November Deutſch⸗ 
land zuerkannt waren, ſind von letzterem Frankreich 
überlaſſen worden. Das letztere befindet ſich ſomit 
im Beſitze des größten Theils der Tſchadſee⸗Ufer, 
eines Theiles des Weſtufers bis Barua, des ganzen 
ord⸗ und Oſt⸗Ufers und des Südufers bis zur 
Scharimündung. Im Norden des Tſchadſees fallen 
Tibeſti und das Land der Tuaregs wahrſcheinlich in 
die franzöſiſche Expanſions⸗Sphäre. Der Traum der 
franzöſiſchen Afrikaniſten iſt erfüllt: Algler iſt mit dem 
Kongo durch eine ununterbrochene Linie von Be⸗ 
ſitzungen über den Tſchadſee hinweg verbunden. Das 
iſt ein ſtolzes Ergebniß, welches die franzöſiſchen 
Delegirten mit Recht befriedigen muß; dasſelbe iſt 
übrigens nur die Folge der unaufhörltchen Anſtren⸗ 
gungen, welche die Franzoſen ohne Unterbrechung ſeit 


vier Jahren gemacht haben, um ſich das Scharibecken 


Ra He - ge zu ſichern. 

er Zar in der deutſchen Botſcha 
Petersburg. Die Abſicht N ee 5 — 
nächſten Tagen in der deutſchen Botſchaft zu Peters⸗ 


„ſitzerſöhne aus Freudenberg ein. 


burg ſtattfindenden Ball zu beſuchen, wurde bereits 
in den weiteſten Kreiſen der Reſidenz bekannt, und 
vielleicht iſt auch, ſchreibt man der „Voſſ. Zig.“ von 
der Newa, die Vermuthung richtig, daß die kundge⸗ 
gebene Abſicht des Zaren, die Bedeutung des 
Handelsvertrages mit Deutſchland zu betonen, die 
Moskauer Kaufherrn zu einer Lopyalitätserklärung 
nach Petersburg lockte. Weil es eben Alexander III. 
iſt, der ſeinem Volk augenfällig kundgeben will, wie 
groß ſeine Genugthuung über den Handelsvertrag iſt, 
andererſeits auch Deutſchland einen Beweis ſeiner 
freundlichen Geſinnung zu geben beſtrebt iſt, muß 
man ſeinen erſten Beſuch in der deutſchen Botſchaft 
als Kaiſer ohne Uebertreibung außerordentliche Be⸗ 
deutung beimeſſen und erwarten, daß er auf die 
öffentliche Meinung Rußlands nicht ohne Einfluß 
bleiben wird. 8 

Die Perſonentarife auf den ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen ſollen bedeutend herabgeſetzt werden. Eine 
Kommiſſion tft zu dieſem Behufe bereits zuſammen⸗ 
getreten 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 6. März. Der Landeseiſenbahnrath 
hat ſich mit 20 gegen 14 Stimmen für die Aufhebung 
der Staffeltarife ausgeſprochen. 

— Die in der ausländiſchen Preſſe verbreiteten 
Mittheilungen, denen zufolge das Befinden des 
Kaiſers zu wünſchen laſſe und die Reiſe der 
Kaiferlihen Familie nach Abbazzia darauf zurückgeführt 
wird, daß der Kaiſer ſich leidend fühle, werden von 
der „Poſt“ heute energiſch als unbegründet zurück⸗ 
gewieſen. Der Kaiſer wird auf ſeiner Relſe nach 
Abbazzta von dem Geh. Legationsrath Kiderlen⸗Wächter 
begleitet ſein. 

— Die Abreiſe der Kaiſerin mit den 
Prinzen und der Prinzeſſin nach Abbazia erfolgt 
mittels Sonderzuges am 12. März. Die Reiſe geht 
über Breslau, Wien, und von dort nach Abbaziza, wo 
die Kaiſerin am 13. März Nachmittags 2 Uhr, eintrifft. 

— Ein großer Bis marck⸗ Kommers wird 
am Sonnabend, den 31. März, in der Philharmonie 
ſtattfinden. Derſelbe wird von verſchledenen nationalen 
Vereinen veranſtaltet. Für die Mitternachtsſtunde tft 
eine große Ovation geplant. 


England. 

London, 6. März. Eine geſtern Abend abge⸗ 
haltene Verſammlung der nattonalltberalen Föderation 
nahm eine Reſolution an, in welcher das Bedauern 
über den Rücktritt Gladſtones, bevor er die Homerule 
durchgeführt, ausgedrückt wird. In einem Maniſeſt 
an die liberalen Wähler drückt die Verſammlung die 
Hoffnung aus, daß der Nachfolger die Reformen 
Gladſtones zu gutem Ende führen und den Krieg 
gegen die Lordkammer mit dergleichen Energie welter 


führen werde. 0 
Rußland. N 
Petersburg, 6. März. Der Czar hat keine 
Reiſe in das Ausland in Ausſicht genommen, er wird 
ſich vielmehr nach Gatſchina und ſpäter wahrſcheinlich 
nach der Krim begeben. 


Bulgarien. 55 

Sofia, 5. März. Von hier wird der „Voſſ. 8.“ 
geſchrieben: Der Zuſtand der Fürſtin Maria Lutje 
erregt die böchſte Theilnahme. Das Volk ſtellt ſich 
die zarte, ſo ſanft blickende Frauengeſtalt mit dem 
Tode ringend vor und Flüche des Zornes werden 
gegen jene laut, die ihr Unglück verschuldet haben. 
Die abenteuerlichſten Gerüchte laufen um. Daß Ge⸗ 
fahr im Verzuge iſt, giebt der amtliche ärztliche Bericht 
ſelbſt zu, welcher meldet, daß die Fürſtin die Nacht 
ſchlaflos zubrachte und unruhig wer in Folge einer 
Entzündung. Und das am 30. Tage nach der Nieder⸗ 
kunft! Während dieſer ganzen Zeit war die Blut⸗ 
temperatur niemals unter 37 Grad. Daß die ge⸗ 
peinigte Frau noch am Leben iſt, kann man als 
Triumph der ärztlichen Kunſt anſehen. Aber keines⸗ 
wegs als ihren Triumph kann man die Urſachen be⸗ 
zeichnen, welche die ſeitherigen Leiden der Fürſtin 
verurſacht haben. Der zum Ueberfluß noch kund ge⸗ 
machte Act über die Geburt des Kronprinzen, der 


abſonderliche Einzelheiten enthält, zeigt, 
welchen Verirrungen die Sucht, die längſt 
begrabene Etiquette der Höfe nachzunahmen, 


führen kann. Die Fürſtin war in ihrer ſchweren 
Stunde von vier Aerzten umgeben; in Sehweite 
ſtanden die Miniſter. Welche moraliſche Qual muß 
die arme Fürſtin durchgemacht haben! Um dieſe ab⸗ 
zukürzen, wurde die Entbindung künſtlich beſchleunigt. 
Iſt es da zu verwundern, daß heute die Fürſtin ent⸗ 
kräftet, ein Bild des Leidens, daliegt und daß man 
von der Wahrſcheinlichkeit einer Operation auf Leben 
und Tod ſpricht? Schwer richtet ſich der Vorwurf 
gegen die Männer der Wiſſenſchaft, die ſich dazu her⸗ 
gahen und zuließen, daß auf ſolche Art die Menſchen⸗ 
natur vergewaltigt wurde. Und was ſoll man von 
jenen jagen, die einer bornirten Etiquette zu Liebe 
ein theures Leben auf das Spiel ſetzten? Der Fürſt 
hat leider in ſeiner Umgebung Niemand, der ihm 
guten Rath gewähren könnte. Der Hof iſt vollkommen 
fremd; er kennt nicht die Natlon, verachtet ſie und er⸗ 
hält den Fürſten in dem Glauben eines angeborenen 
Gottesgnadenthums. Wer ſind die nächſten Berather 
des Fürſten? Hoſmarſchall Graf v. Foras iſt ein 
alter Legitimiſt, deſſen Begriffe von der Welt 
und beſonders von Bulgarien nicht über die Palaſt⸗ 
mauern reichen. Der Ceremonienmeiſter Graf 
Bourbolon iſt ein gutmüthiger junger Mann, dem 
man ein großes Unrecht thun würde, wollte man von 
ihm mehr, als die Veranſtaltung eines Mittags⸗ oder 
Abendeſſens verlangen. Der Cabinetschef Dr. Stenctow 
iſt zwar Bulgare, aber ſeine Landsleute betrachten ihn 
nicht als ſolchen, und übrigens weiß man ja, welchem 
moraliſchen Opfer er ſeine Stellung verdankt. Die 
Fürſtin wieder hat an ihrer Seite einen Grafen Caylla 
und eine ältere Engländerin Miß Fraſer. Das iſt 
der Hoſſtaat, welchem man noch den ehemaligen 
öſterreichiſchen Oberlieutenant, jetzigen Oberſtlieutenant 
v. Dohner zurechnen kann, der bei den Bulgaren ſo 
beliebt iſt, wie die Katze unter den Hunden. Amel 
bis drei bulgarische Adjutanten zählen nicht mit. Das 
bildet die Umgebung des Fürſten; dieſe vermitteln 
ſeinen Verkehr mit der Nation, dieſe berathen ihn und 
zeigen ihm die Wege zur Volksthümlichkeit. 


Aus aller Welt. 


Ertrunken. Auf dem See bei Belitzen iſt, wie 
aus Lyck in Oſtpreußen gemeldet wird, das Fuhrwerk 
des Wirthes Segyflo aus Ribitteven, das in der 
Dunkelheit die Eisdecke paſſirte, eingebrochen. Alle 
Inſaſſen: der Eigenthümer, zwei erwachſene Stief- 
töchter und ein 5jähriger Sohn, ſowie die Pferde er⸗ 
tranken. Auch auf dem 


Zwei junge Leute, 
Pantel und Riepert ertranken. 


zu] 3 
ſeit dem Beſtehen der Bank angeſammelten Reſerven 
betragen 31,40 Prozent des 
von 3 Millionen Mark, die Dividende hat ſich für 
die letzten 10 Jahre durchſchnittlich auf mehr als 87 
Proz. geſtellt. 


Maul⸗ und Klauenſeuche unter dem Rindvieh 
Blumfelde und in Fiſchershütte (Kreis Carthaus) iſt 
bis zum 17. d. Mis., für den ganzen Berenter Kreis. 
verboten: die Abhaltung der Vieh⸗ und Pferdemärkte 
ſowie der Auftrieb von Vieh auf die Wochenmärkte, 
das Treiben von Rindvieh, Schweinen und Schafen 
außerhalb der Feldmarksgrenzen, die Verladung von 
Nindvieh, Schweinen und Schafen auf den Eiſenbahn⸗ 
ſtationen, 
reien, ſofern nicht eine Erhitzung der Milch bis zu 


Blankenſee brachen drei Be⸗ 


Ein Mädchenmörder à la Schenk? Aus 
Prag wird uns gemeldet: Allem Anſcheine nach iſt 
die Behörde eines mehrfachen Mädchenmörders hab⸗ 
haft geworden, der ſein Handwerk nach der Art des 
Hugo Schenk betrieb. Der Verbrecher, deſſen elegantes 
Aeußere alles Andere eher erwarten ließ, befindet ſich 
gegenwärtig beim Kreisgerichte Budweis in Unter⸗ 
ſuchungshaft. Er hat, wie bereits nachgewieſen iſt, in 
allen Theilen Böhmens Liebſchaften, zumeiſt mit 
Dienſtboten unterhalten und den bedauernswerthen 
Frauensperſonen unter allerlei Vorſpiegelungen Geld 
entlockt. Einige dieſer betrogenen Mädchen ſind ſpur⸗ 
los verſchwunden, ſo daß der Verdacht naheliegt, daß 
der Mann nicht nur ſeine Opfer geprellt, ſondern 
auch beſeitigt hat. Das Kuttenberger Kreisgericht hat, 
wie es heißt, für dieſen Verdacht bereits poſitive An⸗ 
haltspunkte gewonnen und erließ Erſuchsſchreiben an 
verſchiedene andere Gerichte behufs Einleitung der 
entſprechenden Erhebungen in ihren Sprengeln. 

Aus Hamburg flüchtig iſt der Fondsmakler 
Moritz, genannt Martin Löwe. Er hat ſich Verun⸗ 
treuungen in Höhe von 22,000 Mk. und Uckunden⸗ 
fälſchung zu Schulden kommen laſſen. Auf ſeine Er⸗ 
greifung ift eine Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt. 
Löwe iſt am 16. Dezember 1854 in Orzeſche geboren. 
mittelgroß, korpulent, hat blondes Haar, ebenſolchen 
Schnurrbart und eine Glatze, hohe Stirn, eine auf⸗ 
geſtülpte Naſe und iſt von blaſſer Geſichtsfarbe. Er 
trägt einen Kneifer. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die Frage wegen Uebernahme des Berliner 
Theaters iſt nach der „Börj. Ztg.“ für das nächſte 
Theaterjahr ſoeben zum Abſchluß gelangt. Die beiden 
Brüder des verſtorbenen Felix Lüpſchütz übernehmen 
das Theater und ſetzten Herrn Dr. Blumenthal als 


artiſtiſchen Direktor ein — womit die Konzeſſions⸗ 

frage erledigt iſt. 

neuer Pächter eintreten. 

F Perſonal vom Leſſing⸗Theater ſplelen. 
1 


Vom Herbſt 1895 ab werde ein 
Dr. Blumenthal werde mit 


W. Wereſchagin, der gefeierte ruſſiſche 


De tritt zum erſten Mal als Romanſchriftſteller 
auf. 
korreſpondent“, vollendet, der zu gleicher Zeit im 
ruſſiſchen Original wie in der deutſchen Ueberſetzung, 
erſcheint: das ruſſiſche Original in einer Moskauer 
Monatsſchrift, die deutſche Ueberſetzung in der jungen 
Cottaſchen „Romanmwelt”. 
deren Abdruck ſchon im nächſten 
welt“ beginnt, hat vor dem ruſſiſchen Ociginal noch 
das eine voraus, daß fie das Weck in ſeinem vollen 
Umfange bietet, während im ruſſiſchen Abdruck von 
der Zenſur ſehr ſtarke und empfindliche Striche ge⸗ 
macht worden ſind. 


Soeben hat er einen Roman, „Der Kriegs⸗ 


Die deutſche Ueberſetzung, 
Heft der „Roman⸗ 


Ehrung für Liſzt. Aus Bayreuth. 2. März, 


ſchreibt man uns: Heute traf aus Paris ein großer 
ſilberner Lorbeerkranz ein, der auf den Wunſch der 
Abſender in das Mauſoleum für Franz Liſzt gebracht 
wurde. Der Kranz iſt maſſiv und repräſentirt nicht 
nur einen hohen Silberwerth, ſondern zeichnet ſich 
vor Allem durch ſeine höchſt künſtleriſche Ausſtattung 
aus. Der Kranz trägt in franzöſiſcher und ruſſiſch er 
Sprache die Widmung: 
ruſſiſchen Muſikſchule zum Andenken an Franz Lilzt.“ 


Nachrichten aus den Provinzen. 


„Gewidmet von der neuen 


Danzig, 5. März. In der geſtrigen Sitzung des 


Verwaltungsraths der Danziger Privat⸗ Aktienbank 
wurde beſchloſſen, der zum 24. März einzuberufenden 
Generalverſammlung, dem Antrage der Direktion ge⸗ 
mäß, für das Jahr 1893 eine Dividende von 9 pCt. 
(gegen 73 pCt. für 1892) in Vorſchlag zu bringen. 
Einer ſich dieſer Generalverſammlung anſchließenden 
außerordentlichen Generalverſammlung ſoll der Antrag 
vorgelegt werden, eine Erhöhung des Aktienkapitals 
um 13 Million Mk. zu beſchließen. Die Ausdehnung des 
Geſchäfts läßt es nach Anſicht der Direktion durch⸗ 
aus wünſchenswerth erſcheinen, dasjenige Betriebs⸗ 
kapital zu erſetzen, welches der Bank durch den Weg⸗ 
fall der Notenausgabe entzogen iſt. Den alten Aktio⸗ 
nären ſoll ein Bezugsrecht in der Art eingeräumt 
werden, daß ſie auf je zwei alte Aktien eine neue 


um Kurſe von 125 Prozent abziehen können. Die 


jetzigen Aktienkapitals 


5 Aus der Danziger Niederung, 6. März. 


Seit Beginn der freundlichen Witterung gehen die 
hieſigen Fiſcher auf der Danziger Bucht eifrigit ihrem 
Gewerbe, welches gegenwärtig hauptſächlich der Stör⸗ 
und Lachsfang iſt, nach. Die Fangergebniſſe ſind aber 
leider bisher noch recht unerglebige. 
hieſigen Fiſcher ſind etliche Störe im Gewicht von 
100 —200 Pfund pro Stück gefangen worden, deren 
Preis in Folge der noch geringen Fangergebniſſe und 
großen Nachfrage allerdings 
0,85—1 
1,50—2 Mk. pro Pfund bezahlt. 


Von einem 


ein recht hoher iſt und 
Mk. pro Pfund beträgt. Lachs wird mit 
März. In Folge Ausbruches der 
in 


Berent, 5. 


das Vergeben von Magermilch aus Molke⸗ 


1000 Celſius erfolgt iſt. 

Berent, 4. März. Vor 8 Tagen wurde bei der 
Eisfiſcherei mit dem Wintergarn in dem zu Funkelkau 
gehörigen See ein mächtiges, vollſtändig erhaltenes 
Geweih von einem Rothhirſche zu Tage gefördert. 
Das Alter des Hirſches, ein vorzüglicher Vierzehnender, 
ſchätzt man nach dem Geweih auf 20 Jahre. Dem In⸗ 
haber des Geweihes, Beſitzer Blawath in Funkelkau, 
ſind ſchon 100 Mk. für daſſelbe geboten worden. — 
Der kalendermäßig auf den 15. März angeſetzte Vieh⸗ 
markt in Sullenſchin (Kreis Carthaus) iſt aufgehoben 
und findet dafür am 7. Junt cr. ein Krams und Vieh⸗ 
markt ſtatt. Auch der Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt 
in Bütow iſt verlegt, und zwar vom 27. auf den 


28. März. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 6. März. Durch 
den Bau der neuen Eiſenbahn von Nakel nach Konitz, 
welche den Kreis Flatow in einer Länge von etwa 
30 Km. durchſchneidet, iſt innerhalb der durch die ſelbe 
erſchloſſenen Theile des Kreiſes der Wunſch hervor⸗ 
gerufen worden, durch neue Chauſſeeverbindungen 
direkte und bequeme Anſchlüſſe an die Bahnhöfe zu 
erhalten. Dieſer Wunſch iſt durch den Kreistag des 
diesſeitigen Kreiſes auch bereits inſoſern als ein be⸗ 
rechtigter anerkannt worden, als derſelbe die Mittel 
zur Aufbringung der Vorarbeiten für folgende 


Abend Herr Theaterdirektor Franz Gottfhetdit 


5 Vertr. 


* 
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Cbauſſeen bewilligt hat: 1) von Wittun über Bahn⸗ 
hof 1 he Jaſtremken, ah: 
Lindebuden, Kl. Wöllwitz nach Soßnom, 2) bon 
Vandsburg bis zur Wirſitzer Ger n der 
Richtung auf Runowo, 3) vom BER | amin bis 
zur Tucheler Kreisgrenze und 4) 1 atow über 
Alt Petzin und Tarnowka bis zur Di. Kroner Kreis⸗ 
grenze. Die Chauſſeeprojecte ſind inzwiſchen aus⸗ 
gearbeitet und durch den Landesbaurath in Danzig 
revidirt worden. Letzterer hat nunmehr den Kreis⸗ 
ausſchuß aufgefordert. einen Kreistagsbeſchluß über 
den Bau 7 — Be ne hie wegen 

derſelben an rovinzialuus 2 
Prämitrung Dleſer Beſchluß ſoll ſchuß her 


beizuführen. nun in der 
ie Mes. ſtattfindenden Sitzung des greistages 
gefaßt werden 0 & 

Im, 4. März. Unſer Jäger⸗Bataillon wird 


am 15. Juni d. Is. das Zeit ſeines 150jährı 5 
ſtehens feiern. Die Beliebtheit, die ſih dig Nun 
bei unſerer Bürgerſchaft erworben hat, leuchtet am 
beſten aus dem ungetrübten freundſchaftlichen Verhält⸗ 
niß hervor, das während der ganzen Zeit gegenſeltig 
obgewaltet hat. Hoffentlich werden unſere Mitbürger 
nichts unterlaſſen, was zur Verſchönerung dieſes Feſtes 
beitragen kann. Mit den Vorbereitungen zum Feſte 
ii begonnen und das Progamm bereits ferkiggeſtellt. 
„X. Marienburg, 7. März. In den finſteren 
Nächten treiben gegenwärtig die Langfinger ihr Hand⸗ 
werk in recht unverſchämter Weiſe. So wurden in 
der Nacht von Sonntag zu Montag dem Unternehmer 
Broczinski in Sandhof mehrere Scheffel Kartoffeln 
aus dem Keller geſtohlen; ebenſo einige Tage früher 
in Hoppenbruch einem Eigenthümer eine viele Centner 
enthaltende ſog. Kartoffelmiete aufgegraben und des 
Inhaltes beraubt. Der hleſige Vaterländiſche 
Frauenverein hat nach dem am Montag in der Haupt⸗ 
verſammlung abgehaltenen Jahresbericht ein Vermögen 
von 1236,20 M., ſowie eine Mitgliederzahl von 124. 
Der Verein hat für den Kriegsfall ein Lazareth ein⸗ 
gerichtet. 2 
[=] Krojanke, 6. März. Der ſchon ſeit 10 Jahren 
projektirte Kirchenbau in dem benachbarten Dorfe 
Schönfeld wird nunmehr in dieſem Jahre verwirklicht 
werden. Die Ausführung des auf 15,200 Mk. ver⸗ 
anſchlagten Baues iſt dem Maurermeiſter Schiefelbein 
in Schneidemühl übertragen worden. Aus Gemeinde⸗ 
mitteln ſind bisher 3000 Mk. aufgebracht worden, 
während der Guſtav⸗Adolf⸗Verein eine Beihilfe von 
7000 Mk. geſpendet hat. Der Bau fol in aller⸗ 
nächſter Zeit in Angriff genommen und noch in dieſem 
Jahre vollendet werden. — Der hieſige Frauenverein, 
der ſeinen Anſchluß an den „Vaterländiſchen Frauen⸗ 
verein“ nachgeſucht hat, hatte in dem verfloſſenen 
Jahre eine Einnahme von 257,60 Mk. Davon 
wurden 180 Mk. für das Krankenhaus und 66 Mk. 
für die Weihnachtsbeſcheerung armer Wittwen und 
Kinder verausgabt, ſo daß noch ein Beſtand von 
11,60 Mk. verbleibt. 15 
— d. Mühlhauſen, 7. März. Der vor längerer 
Zeit wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder gefänglich 
eingezogene bisherige Gerichtsvollzieher R. iſt geſtern 
von dem Schwurgericht in Braunsberg freigeſprochen 
worden. Seiner Zeit hatte R. aus Nachläſſigkeit eine 
beſtimmte Geldſumme zu ſpät an ihren Beſtimmungs⸗ 
ort abgeliefert. Bet der Verhaftung fand man jedoch 
bei N. genügend Geld vor. In Anbetracht dieſes 
Umſtandes und daß die häuslichen Verhältniſſe des 


R. die denkbar traurigſten ſind, erfolgte ſeine Frei⸗ 
ſprechung. An demſelben Tage Morgens wurde am 
Landgerichtsgebäude, in welchem die Schwurgerichts⸗ 
ſitzung ſtattfand, eine mit Pulver, Schrot und Blei 
gefüllte Bombe vorgefunden, die zum großen Glücke 
nicht zum Explodiren kam. Es ſcheint, daß die Dyna⸗ 
mitarden ihre Thätigkeit nun auch auf die kleineren 
Städte ausdehnen. 

Allenſtein, 6. März. Geſtern Vormittag um 
10 Uhr hatte ſich der 6jährige Sohn des Fiſcherei⸗ 
pächters J. hierſelbſt aus der elterlichen Wohnung 
entfernt und konnte trotz allen Suchens nicht 
gefunden werden. Endlich kamen die Eltern auf den 
Gedanken, daß der Knabe vielleicht die ſchwache Eis⸗ 
decke des Langſeees betreten, eingebrochen und ſo 
ſeinen Tod gefunden haben könnte. Die ſofort nach 
dieſer Richtung hin angeſtellten Nachſuchungen 
beſtätigten leider dieſe Annahme der Eltern, denn ihr 


Sohn wurde thanſächlich als Leiche dem naſſen Ele⸗ 
mente entnommen. 8 


Lokale Nachrichten. 


x : Elbing, 7. März. 
Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 8. März: Tags milde, Nachts kalt, wolkig mit 
Sonnenſchein, lebhaft windig, ſtrichweiſe Niederſchläge. 
* Im kaufmänniſchen Verein hielt geſtern 


—— 


einen Vortrag über: „Das realtiſtiſche 
Drama und ſein Ein fluß auf den 
modernen Geſchmack“. Der Vortrag fand 
un großen Saale des Gewerbehauſes ſtatt und er⸗ 
freute ſich eines zahlreichen Beſuches ſeitens der Mit⸗ 
glieder und ihrer Angehörigen. Der Vortragende 


ſprach zunächſt über die Entwickelung des deutſchen 


Dramas, über ſeine Geſtalt und Form im Lauf der 
n Er führte aus, wie mit der Ein⸗ 
ei 4 ranler weiteren Verbreitung des Chriſten⸗ 
Alterthums Liz e der großen Spiele des heidniſchen 
piele, we We religlöſe Spiele, ſogenannte Paſſions⸗ 

‚ ih noch heute in Oberammergau beſtehen, 
traten, welche Jahrhunderte lang ſich erhielten und 
die Schauluſt der Menge befrtedigten. Mit dem Auf⸗ 
treten Hans Sachs' wurde : 


das 
und ſeine Faſtnachtsſpiele übten na 1 6 e 
n 


die Herrſchaft aus, bis durch de i b 
und die Reformatlon das deutſche a Aula 
idealem Boden gegründet, zur Hans wurſterei el 
und der gute Geſchmack ſich immer mehr und Behr 
verflachte. Redner ſchilderte nun den gewaltigen Ein⸗ 
fluß, den die großen Dichterheroen des vorigen Jayr⸗ 
hunderts, die großen Realiſtiker Leſſing und Goethe 
und der größte Idealiſt ſeiner Zeit, Schiller, auf die 
Neubelebung des Dramas ausgeübt. Im weiteren 
Verfolg erwähnte Redner u. 
einen Märtyrer ſeines Zeitalters 
Ulrich Benedix's, deſſen wohlanſtändige, von harm⸗ 
loſem Humor erfüllte Schöpfungen zwar noch heute 
unzählige Anhänger haben, der aber ebenſowenig wie 
Kadelburg, Schönthan, Blumenthal beſonderen 
Einfluß auf die Geſtaltung des Dramas ausgeübt. 
b odann erwähnt der Vortragende Ernſt von Wilden⸗ 
ruchs als eines Dichters, der im Stande geweſen 
ab te, dem Drama eine neue Richtung zu geben, der 
bat die auf ibn geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt 
und kam dann auf einen der hervorragenditen 
„No eter der modernen Realiſtik, Henrik Ibſen, deſſen 
va“, „Wildente“ und „Die Stützen der Geſell⸗ 


1 a 


A. Gutzkow's, den er als 
bezeichnete, ferner [Sch 


ſchaft“ ſich durch außerordentliche Realiſtik auszeichnen. 
Auch Hermann Sudermann habe in ſeiner „Heimath“ einen 
bedeutenden Schritt vorwärts gethan gegen 
voraufgegangenen Dramen „Die Ehre“ und „Sodoms 
Ende“, und ſeine Magda habe viele Aehnlichkeit mit 
Clärchen in Goethes „Egmont“. Hierauf gedachte 
Redner der begeiſterten Aufnahme, welche Max Halbe 
mit ſeiner „Jugend“ gefunden, worin er ſich als 
hervorragender Dichter gezeigt habe. Ueber die dem 
Werke in Elbing zu Theil gewordene Aufnahme 
reſumirt Herr Goltſcheid treffend mit den Worten: 
„Herr, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun.“ 
Zu den hervorragendſten Vertretern der modernen 
Realiſtik gehören ferner Ludwig Fulda, der Dichter 
des „Talisman“, und Gerhard Hauptmann, der 
Dichter des „Hannele“; Redner giebt ſeinem Bedauern 
Ausdruck, daß das jo hervorragend poetiſche Werk 
Fulda's in unſerer Stadt keinen größeren Erfolg ge⸗ 
habt habe. Zum Schluß beſchäftigte ſich Redner noch 
mit der Einwirkung des realiſtiſchen Drama's auf den 
modernen Geſchmack. Er hält es für verwerflich, daß 
namentlich in kleinen Städten der Geſchmackſoſehr durch die 
Convenienz gebunden ſei und fordert in erſter Linte 
Wechſelſeitigkeit als für die Bildung des Geſchmacks 
unentbehrlich. Der Vortrag wurde von der zahlreichen 
Verſammlung beifällig aufgenommen. Nach demſelben 
trug Herr Gottſcheid ein realiſtiſches Gedicht vor: 
„Das Konfirmationskleid“ von Otto Erich Hartleben, 
dem ſich einige humoriſtiſche Gedichte anſchloſſen. 

* Seitens der Verwaltung der Feuerwehr 
tft nunmehr mit der Renovation der Feuertelegraphen⸗ 
leitung begonnen. An verſchiedenen Stellen der Stadt 
wird die Leitung zweckentſprechend verlegt. Die längs 
der Johannisſtraße liegende Leitung iſt gänzlich auf⸗ 
gehoben worden und damit auch die daſelbſt auf dem 
Bürgerſteige ſtehenden, unſchönen und theilweiſe den 
Verkehr ſtörenden Telegraphenſtangen. Auf dem 
Inneren Georgendamm wurde der Draht direkt an 
die Häuſer angebracht, ſo daß auch hier eine Anzahl 
Stangen entfernt werden konnte. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Um den vielfachen Anfragen ſeitens 
des Publikums zu entſprechen, hat ſich Herr Direktor 
Gottſcheid entſchloſſen, die mit ſo großem Beifall auf⸗ 
genommene Operette „Boccaccio“ morgen Abend zu 
halben Kaſſenpreiſen aufzuführen. Am Freitag, den 
9. März findet nach ſorgfältigſter Vorbereitung eine 
Aufführung der überall beliebten Mannſtädt'ſchen 
Poſſe: „Die wilde Katze“ zum Benefiz für Ida 
Kattner ſtatt. Die Beliebtheit der Benefiziantin und 
die glückliche Wahl des Stückes laſſen hoffen, daß dem 
ſo oft bekundeten künſtleriſchen Lohn auch der klingende 
in reichem Maße folgen wird. Die Hauprollen jpielen: 
die Benefiziantin, Roloff Meyerhoff, Richard Lenz, 
Henny Geißelbrecht und Julian Baſch. Der Vorver⸗ 
kauf der Billettes findet bereits heute ſtatt. 

Berichtigung von Quittungskarten für 
die Juvaliditats⸗ und Altersverſicherung. Nach 
Ziffer 1 und 3 der Anweiſung betreffend das Ver⸗ 
fahren bei Berichtigung von Quittungskarten für die 
Invaliditäts⸗ und Alters verſicherung vom 10. Mai 
1892, ſind die unteren Verwaltungsbehörden ange⸗ 
wieſen worden, in Fällen, in welchen Quittungsfarten 
Marken in nicht genügender Anzahl oder Marken 
einer zu niedrigen Lohnklaſſe enthalten, den verpflich⸗ 
teten Arbeitgeber zur nachträglichen Beibringung der 
fehlenden Marken, oder der erforderlichen Zahl von 
Marken der richtigen Lohnklaſſe anzuhalten und ſo⸗ 
fern der Arbeitgeber dieſer Aufforderung nicht nach⸗ 
lommt, ſelbſt die fehlenden Marken beizubringen und 
die ausgelegten Beträge von dem Arbeitgeber gemäß 
§ 137 des Geſ. einzuziehen. Zur Beſeitigung von 
Zweifeln, wie zu verfahren iſt, wenn angenommen 
werden muß, daß der von der Behörde zu veraus⸗ 
gabende Betrag wegen Zahlungsunfähigkeit, oder in 
Folge unbekannten Aufenthalts des Arbeitgebers nicht 
eingezogen werden kann, iſt nunmehr dahin Be⸗ 
ſtimmung getroffen, daß in ſolchen Fällen zunüchſt 
dem Verſicherten anheimzuſtellen iſt, die Beträge ſelbſt 
zu zahlen. Iſt der Verſicherte hierzu nicht bereit, jo 
iſt von dem Berichtigungsverfahren abzuſehen und die 
Zahl der minderwerthigen Marken beim Umtauſch der 
Karte zur Aufrechnung zu bringen. 

* Spiegelnde Knospen. Was glänzt dort am 
Walde im Sonnenſchein? Es ſind die ſchwellenden 
Knospen der Bäume, die mit friſchem dunklen Lack 
überzogen erſcheinen. Beſonders auf Pappeln und 
Roßkaſtanienbäumen ſpiegeln ſich die warmen Sonnen⸗ 
ſtrahlen in dem glänzenden Ueberzuge, der zähflüſſig 
iſt, allmählich abwärts fließt, nicht ſelten in Tropfen 
auf Aeſte und Stamm oder zu Boden fällt. Unterſucht 
man ihn genauer, ſo erkennt man in ihm ein ſehr 
klebriges Harz, das bitter ſchmeckt. Es iſt den Winter 
über der Knospe als Schutzmittel willkommen geweſen; 
ſie birgt ja einen noch der Entwicklung harrenden 
Sproß, wenn es eine Laubknospe iſt, oder eine in 
faſt allen Theilen vorgebildete Ylüthe, wenn ſie Trag⸗ 
nospe genannt wird. Die Knospen werden ſchon 
gegen Ende des Sommers fertig ausgebildet, damit ſie 
im Frühjahr ſich nur in die Länge zu ſtrecken brauchen. 
Solche zarten Triebe bedürfen aber eines hinreichenden 
Schutzes gegen die Einflüſſe der Witterung im 
regneriſchen Herbſt und kalten Winter. Wenn man 
eine dicke Knospe der Roßkaſtanie durchſchneidet, jo 
findet man die gefalteten Blätter oder die deutlich 
erkennbaren Blüthenkerzen mit einem dichten, wolkigen 
Flaum, der Knospenwolle, überzogen. Darüber liegen 
dachziegelartig kurze, dicke Schuppen; dieſe Knospen⸗ 


ſchuppen ſchließen während der Saftruhe luftdicht das 


Innere der Knospe ab und werden durch aus⸗ 
geſchiedenes Harz, das ganz feſt wird, zuſammen⸗ 
gehalten. Schuppen und Harz halten aber nicht blos 
die jungen Triebe in der Knospe warm, ſondern ver⸗ 
hüten auch, daß die Näſſe ſchädlich einwirke. Endlich 
enthalten noch beide reichliche Mengen an Bitterſtoff 
als Schutz gegen die Freßgelüſte von Nagethieren und 
Vögeln, die mit Vorliebe dem ſchmackhaften Inhalte 
der Knospen nachgehen. Die lauen Frühlingslüfte 
wecken die eingeſchloſſenen Sproſſe aus ihrem todt⸗ 
ähnlichen Winterſchlafe; die Schutzmauern find über⸗ 
flüſſig geworden und müſſen geſprengt werden. Zu⸗ 
ſtrömender Saft und die Wärme der Sonnenſtrahlen 
machen ihn balbflüſſig, der Druck von innen her reißt 
die Schutzhülle auseinander; das Harz verſchwindet 
für ſich allein, oder fällt ſpäteſtens mit den abgeſtoßenen 
uppen zu Boden. 3 | 

agen der Zeugen und Angeklagten. 
a Suftigminifter hat kürzlich in einer für alle Ge⸗ 
8 e kantenmien Verfügung darauf hingewieſen, daß 
die ei bei Befragung der Zeugen nach ihren 
etwaigen Beſtrafungen nur mit Vorſicht und nicht ohne 
beſtimmten Anlaß zu Werke geden mögen. Könne 
davon im einzelnen Falle nicht abgeſehen werden, 
dann möge wenigſtens eine ſchonende Form gewählt 
werden. Liegt doch auch die Gefahr nahe, daß eine 
ſchadenfrohe oder böswillige Berichterſtattung aus der 
öffentlichen Gerichtsſitzung Einzelheiten verbreite, die 
das Anſehen des Zeugen in der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft und ſein Fortkommen in der Geſchäftswelt in 
hohem Grade zu ſchädigen geeignet ſind. Denſelben 
Schutz will der Juſtizminiſter nach Möglichkeit auch 
den Angeklagten nicht verſagt ſehen; zum Mindeſten 
inſofern, als es in der Regel als entbehrlich bezeichnet 
wird, alle und jede vorangegangene Beſtrafungen 
geringfügiger Art dem Angeklagten vorzuhalten und 
damit der Oeffentlichkeit zu überliefern, wenn nicht 
ausnahmsweiſe davon die Entſcheidung in der vor⸗ 
liegenden Sache überhaupt oder wenigſtens die Zu⸗ 
meſſung der Strafe beeinflußt werden kann. 

* Kleinfeuer. In einer Dachkammer des Hauſes 
Königsbergerſtraße 77 war geſtern durch eine dem 
Fenſter zu nahe ſtehende Petroleumlampe eine Fenſter⸗ 
gardine in Brand gerathen. Die anrüdende Feuer⸗ 
wehr konnte ſofort wieder abrücken, da jede Gefahr 
durch die Bewohner ſofort beſeitigt worden war. 

** Diebſtahl. Dem in der Schulſtraße wohn⸗ 
haften Barbier Auguſt H. ſind geſtern Abend etwa 
gegen 9 Uhr zwei braungeſtrichene Fenſterladen aus⸗ 
gehoben und geſtohlen worden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittags⸗Sitzung vom 6. März. 

Nach der Beweisaufnahme hielt der Vertreter der 
kgl. Staatsanwaltſchaft die Anklage in vollem Umfange 
aufrecht und beantragte bei den Geſchworenen, die 
Schuldfragen zu bejahen. Der Vertheidiger, Herr 
Rechtsanwalt Batre, beantragte die Freiſprechung von 
der Anklage des wiſſentlichen Meineides, ev. die Be⸗ 
jahung der von ihm geſtellten Frage des fahrläſſigen 
Meineides. Denn nach faſt zwei Jahren könne den 
Angeklagten etwas entfallen ſein. Die Angeklagten 
hätten geglaubt, daß der Verkauf des Wechſels an 
Dettlof ſchon perfect geweſen ſei, als derſelbe 3000 M. 
geboten habe, trotzdem der Wechſel ſelbſt noch in 
Danzig bei dem Sohne geweſen ſei; in dieſem Falle 
wäre der Eid ein richtiger geweſen. Die Geſchworenen 
finden die Angeklagten, den Stellmachermeiſter Ernſt 
Glander und deſſen Ehefrau Ottilie, geb. Beyer, eines 
fahrläſſigen Meineides ($ 163 R.⸗St.⸗G.⸗B.) und 
einer Berufung auf dieſen fahrläjfigen Eid ($ 163 u. 
1555 R.⸗St⸗G.⸗B.) für ſchuldig. Der Gerichtshof 
erkennt auf das höchſte zuläſſige Strafmaß von je 
1 Jahr 11 Monaten Gefängniß. Der Antrag des 
Vertheidigers, von der Strafe einen Theil als durch 
die Unterſuchungshaft verbüßt abzurechnen, wird nicht 


berückſichtigt. N 
Sitzung vom 7. März. 

Der Gerichtsbof iſt gebildet aus dem Vorſitzenden, 
Herrn Landgerichtsdirektor Rauſcher, und den Herren 
Landgerichtsrath Dr. Hartwig und Gerichtsaſſeſſor 
Scharmer als Beiſitzer. Die Anklage vertritt der Erſte 
Staatsanwalt Herr Schütze. Zur Verhandlung ſteht 
ein Fall an. 

2. Fall. Auf der Anklagebank ſitzen der Arbeiter 
Johann Wiſchniewski, geboren am 18. Fe⸗ 
bruar 1844 in Pulkowitz, und deſſen Ehefrau Anna, 
geb. Birk, geboren am 5. Auguſt 1854 in Parparen. 
Der Ehemann iſt angeklagt, am 5. Juni v. J. im 
Schutzbezirk Neuhakenberg, Forſt Rehhof, dem Forſt⸗ 
aufſeher Geſtrich Widerſtand geleiſtet, denſelben 
bedroht und mit gefährlichem Werkzeuge, einem Baum⸗ 
ſtamme, mißhandelt zu haben; die Ehefrau iſt angeklagt 
der Beihülfe. Beide Eheleute ſind mehrfach vorbeſtraft. 
Der Forſtaufſeher glebt den Thatbeſtand wie folgt an: 
Am 5. Juni Nachmittags habe er 3 Perſonen im 
Jagen 335 aus weiter Entfernung geſehen und ſofort 
deren Verfolgung aufgenommen. Trotz des Rufes 
ſeien die Fliehenden nicht ſtehen geblieben. Nach 
einiger Zeit habe er die Fliehenden eingeholt. Als er 
ſie nach ihrem Namen gefragt habe, hat der Mann 
ſich Johann Olſchefski, die Frau Anna Olſchefski und 
der Knabe AuguſtWiſchniewsklaus Parparen genannt. Der 
Forſtbeamte forderte den Ehemann auf, zum Zweck der Feſt⸗ 
ſtellung ſeines Namens zum Hegemelſter zu kommen. Diejer 
Aufforderung habe der Ehemann nicht nachkommen 
wollen, ſondern habe ihn mittelſt eines Taſchenmeſſers 
bedroht. Nachdem er ihm dieſes Meſſer entwunden, 
habe der Knabe der Frau ein Taſchen⸗ 
meſſer gegeben, welches dieſe ihrem Mann zuzuſtecken 
verſucht habe, er habe darauf der Frau das Meſſer 
aus der Hand geſchlagen; nun habe der Mann in 
die Taſche gegriffen und ein Taſchenmeſſer gezogen. 
Auch dieſes Meſſer habe er ihm weggenommen. 
Er habe ihn nun aufgefordert, mit zu ſeinen bereits 
gefällten Säcken zu gehen, doch habe er ſich dem 
Transport widerſetzt. Bei den Säcken angekommen, 
habe er ihm befohlen, dieſelben auszuſchütten, fie haben 
Fichten⸗Spitzen enthalten. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
der Mann nach einer Fichte geſprungen, habe dieſelbe 
ausgeriſſen und damit auf ihn (den Förſter) einge⸗ 
ſchlagen, ſo daß er durch mehrere ſtarke Schläge am 
Arm verletzt worden ſei. Nun habe er auch 
auf den Mann eingeſchlagen, ſo daß derſelbe 
zu Boden fiel. Die Frau und der Sohn haben die 
Flucht ergriffen. Er ſei nun zu Hegemeiſter Meyer 
gegangen und habe gemeldet, daß er einen Mann im 
Walde vielleicht todtgeſchlagen habe. Auf ſeine Be⸗ 
ſchrelbung hin habe der Hegemelſter ſofort 
erklärt, daß der Mann und die Frau die 
Wiſchniewskiſchen Eheleute geweſen ſeien. Der 
Förſter ging dann abermals zur Stelle zurück, 
jedoch war der Verletzte bereits verſchwunden. Der 
angeklagte Ehemann beſtreitet entſchieden, den Förſter 
mit dem Meſſer angegriffen zu haben, will ſich auch 
nicht widersetzt haben, ebenſo will die Frau 
nicht verſucht haben, ihrem Manne ein Mefjer 
zuzuſtecken. Es behauptete jedoch die Angeklagte 
von dem Förſter mit Füßen geſtoßen und der Ehe⸗ 
mann behauptet derartig mißhandelt worden zu ſein, 
daß er bis Mitternacht beſinnungslos im Walde ge⸗ 
legen habe. Eine Wunde am Kopfe iſt vom Förſter 
ſelbſt feſtgeſtellt worden. Die angeklagte Ehefrau 
will durch die Mißhandlungen zu Schaden gekommen 
ſein. Der Herr Staatsanwalt hält die Anklage auf⸗ 
recht und beantragt den Arbeiter Johann Wleſchutewski 
des Widerſtandes, des thätlichen Angriffs und der Körper⸗ 
verletzung gegen einen Forſtbeamten und die Ehefrau 
Anna Wieſchniewski der wiſſentlichen Beihülfe ſchuldig 


zu ſprechen. Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 


Stroh bittet, dem angeklagten Ehemann mildernde Um⸗ 
ſtände zu bewilligen, die Ehefrau aber nur der ver⸗ 
ſuchten Beihilfe, welche ſtraflos iſt, ſchuldig zu er⸗ 
kennen. Die Geſchworenen verneinen die Schuld⸗ 
frage bei der Ehefrau, worauf dieſe freigeſprochen 
wird, der Ehemann dagegen wird wegen Widerſtands 
und Mißhandlung (§ 118 St.⸗G.⸗B.) zu 4 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf die gleiche Dauer 
verurtheilt. 


Telegramme 


der N 
„Altpreußiſchen Zeitun «“. 
Madrid, 7. März. Die Hauptbedingungen 

des zwiſchen Spanien und Marokko abgeſchloſſenen 


Vertrages ſind folgende: Beſtrafung, reſp. Hin⸗ 
richtung der Anſtifter des Confliktes; Marokko zahlt 
an Spanien eine Entſchädigung von 20 Millionen. 
Falls dieſe Zahlungen ausbleiben, kann Spanien 
die vier Hauptzollämter beſetzen, bis der rückſtändige 
Betrag bezahlt iſt. Es ſoll eine neutrale Zone 
von 500 Meter errichtet und alle innerhalb der 
Zone belegenen Wohnhäuſer ſollen niedergelegt 
werden. — Marſchall Campos iſt nach Unterzeichnung 
des Vertrages nach Mazagan abgereiſt, woſelbſt er 
am 10. März eintrifft. Die Cortes treten am 
26 März zuſammen. 

Rom, 7. März. Die Kriegsdampfer „Italia,“ 
„Lepante“ und „Duilo“ erhielten Befehl, nach 
Fiume abzudampfen. 

Berlin, 7. März. Auf Grund zu⸗ 
verläſſigſter Juformationen können wir 
gegenüber anderweiten Gerüchten verſichern, 
daß Finanzminiſter Miquel keineswegs ge⸗ 
ſonnen iſt, zurückzutreten und daß ſeine Ge⸗ 
ſundheit auch ſtark genug ſei, die vollſtändige 
Sanirung der Staatsfinanzen durchzuführen. 
Er deukt nicht daran, ſelbſt den ſchwierigſten 
Poſitionen zu weichen. 

Petersburg, 7. März. Die deutſchen 
Arbeiter in den ruſſiſchen Werkſtätten und 
Fabriken müſſen ſich demnächſt einer neuer⸗ 
lichen letzten Prüfung in der ruſſiſchen Sprache 
unterziehen. Diejenigen, welche im Examen 
den Anſprüchen nicht genügen, müſſen ſofort 
Rußland verlaſſen. 


Börje und Handel. 


Rom, 6. März. In Neapel iſt eine Kriſe in der 
Lederbranche ausgebrochen. In den letzteu Tagen 
haben daſelbſt zahlreiche Lederhändler die Zahlungen 
eingeſtellt. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 7. März. 2 uhr 45 wein. Wach. 


Börſe: Feſt. Cours vom 6.3. 7. 3. 
3½ pCt. 5 dere ET, 97,29 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 97,60 97.50 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,30 ; 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 96,60 
Ruſſiſche Banknoten rd un 220,15 220,10 
Deite iſche Banknoten 164,15 | 164,05 
Deutſche Reichsanleigghnhne 108.00 | 108,19 
4 pCt. preußiſche Eonjol8 . . . . 108,00 | 107,90 
4 pCt. Rumänie 2... | 970 86.60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Briuritäten . 118,70 118 70 
Produkten -Borſe. 
Cours vom in di .e. 1 603.] 7.8. 
r 140,00 140,00 
MET REN: 143,70 144,50 
Roggen März 120,00 120,00 
Ma een e d 125,70 127,00 
Tendenz: feſt 
Petrlem e 33 17,60 18,60 
Rüböl April⸗ Mae 44,20 44,00 
Oktober Kümmern 44,80 44,60 
Spiritus März 35,40 35,40 
Königsberg, 7. März, — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingent irt 49,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. e 
Danzig, 6 März. Getreidebdrie. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger. A 
Umſatz: 100 Tonnen 
inl. hochbunt und wei 130 —131 
„ hellbunt . 120 
Tranſit hochbunt und weiß 1113 
“ EHORME Fest 3 ara ER 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 135 


. x K 125 
Regu irungspreis 3. freien Verkehr. 


130 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſiſc pe ich 2 8 in 5 12 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Ae April⸗ Mai 109 
Tranſit E 84 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 107 
Gerſte: große (660 — 700 gh) 132 
kleine lan „„ a 115 
geist inländiſcher 133 
rbſen, inländiſche 152 
j d 0 3 90 
Rübſen, inlän che AIG 200 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, ftetig. 12,65 


. en zn ee ns SE MET” dee Han 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein 85 des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt 12 Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht 
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche 
der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 
fälſchten nicht. Die eiden⸗Fabrik 
G. Henneberg (f. f. Hoflief), Zürich, 
verſendet gern Muſter von ihren ächten Seiden⸗ 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 
- 


. 
‚Stadt Theater: 


Donnerſtag, den 8. März 1894: 
Volksthümliche Vo ng zu 
halben Kaſſenpreiſen. 


Boccaccio. 
Operette in 3 Akten von Franz v. Suppe. 
Freitag, den 9. März 1894: 
Beneſiz für Jda Kattner. 
Die wilde Katze. 


e mit Geſang in 4 Akten von G. 
Bon nah und Wilken. 
Merquita  . . .. Ida Kattner. 

Bons haben keine Gültigkeit. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. März 1894. 
Geburten: Händler Jacob Winkler 
T. — Arb. Traugott Lorenz S. — 


Tiſchler Heinrich Mauter T. — Schloſſer 


Wilhelm Gehrke T. — Hausdiener 
Gottfried Teſchner T. — Kaufm. Wilh. 
Mattern S 

Aufgebote: Schuhmacher Auguſt 
Mickoleit mit Maria Zorn. — Arbeiter 
Wilhelm Weiß mit Maria Kuhn. 

Sterbefälle: Rollkutſcher Ferdinand 
Preuſchoff, 52 J. — Tiſchler Bernhard 
Dankowski T. todtgeboren. 


amiliennachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſe Giede⸗Memel mit 
Herrn Pfarrer Alfred Nack⸗Stalle. 
e Herrn Dr. A. Fabian⸗Tilſit 


Geſtorben: Schiffskapitän J. G. Gieſe⸗ 
Memel, 80 J. — Herr Louis Haebler⸗ 
Königsberg, 56 J. i 


Donnerstag: Liedertafel. 


Nachdem unſere langjährige Vor⸗ 
ſitzende, Frau Superintendent Marie 
Krüger, aus Geſundheitsrückſichten ihre 
Stellung im Vorſtande aufgegeben hat, 
haben wir Frau Kaufmann Sauer- 
hering, äußerer Mühlendamm 
Nr. 64/65, zur Vorſitzenden des 
Vereins gewählt; wir bitten daher alle 
Anträge in Vereins angelegenheiten 
ſowie die Krankenpflegerinnen be⸗ 
treffend, an dieſe Dame richten zu wollen. 

Elbing, den 7. März 1894. 

Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Lokal⸗ 
Frauen⸗Vereins. 


- Zokal-Derein 
der Luiſen⸗Stiftung 


(17761876). 
Am Geburtstage Ihrer Majeſtät der 
hochſeligen Königin Luiſe von Preußen 
den 10. März er., 


Mittags 12 Uhr, 
findet in der Wohnung der Frau 
Stadtrath Schemionek hierſelbſt, 
Schichauſtraßſe Nr. 2, die ſtatuten⸗ 


mäßige 


Generalperſammlung 


des Vereins behufs Erſtattung des 
Jahresberichts über die Vereinsthätigkeit, 
Vorlegung und Abnahme der Jahres⸗ 
rechnung und Wahl von drei Vorſtands⸗ 
mitgliedern ſtatt. 
Elbing, den 7. März 1894. 
Der Vorſtand. 
Elditt. 


Allgem. Bildungsverein 


Sonnabend, den 10. März er., 8 ¼ 
Uhr Abends, im Bereinslokale: 
Stiftungsfest. 
Einheimiſche dürfen als Gäſte nicht 
eingeführt werden. 


Am Mittwoch, den 21. März c., 
Vormittags 11 Uhr, 
findet im „Deutſchen Hauſe“ zu 

Elbing die 
ordentliche 


ſowie eine 


außerordentliche 
Generalverſammlung 


der 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft der 
Landwirthſchaftlichen Vereine 
des Elbinger Kreiſes gegen 
Trichinen, Finnen und Tuber⸗ 


euloje der Schweine 
ſtatt, zu welcher die Delegirten bezw. 
die Mitglieder auf Grund der 88 4—8 
der Statuten mit dem Hinzufügen ganz 
ergebenſt eingeladen werden, daß in der 
außerordentlichen Generalverſammlung 
über eine Abünderung der Statuten 
Beſchluß gefaßt werden ſoll. 

Der Vorſitzende. 
Schwaan -Wittenfelde. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der Polizei⸗Verordnung 
der Königlichen Regierung in Danzi 
vom 12. Oktober 1854 wird hiermit 
beſtimmt, daß die Beſitzer der mit Baum⸗ 
pflanzungen verſehenen hieſigen Grund⸗ 
ſtücke die auf dieſen vorhandenen Raupen 
bis zum 1. April d. J. zu vertilgen 
haben. 
Die Nichtbeachtung dieſer Beſtimm⸗ 
ung wird durch Feſtſetzung einer Geld⸗ 
ſtrafe bis 60 Mark oder einer ent⸗ 
ſprechenden Haftſtrafe geahndet werden. 

Elbing, den 5. März 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
Fortzugshalber ſind verſchied. Möbel, 
wie Sopha, Tiſche, Spinden ec. und eine 
große Badewanne billig zu verkaufen bei 
Gurnik, Meſſingwerk. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


0 


Nermke'sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pfllige, 
Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
$de- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


8 MxMaschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


Hug 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 
größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Puchskins, Cheviots, Kammgarnen, Palekolſtoffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 


AH TLILLIIIIIIIIIIII 
Fernſprecher Nr. 67. t Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer zꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
eprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
oſtenanſchlage werden nicht berechnet. 
. jiesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Aasphalt⸗, Dachpappen- und Holzeement⸗Fabrik, 
Danzig. 


persönlicher Leitung eines 
bedürftigen Dächern und K 


NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinfohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


Farben⸗ Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 
Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 

Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lache, Firniß elc. 
b = | 


illigst. 


Adolf Bukau, Goldſchmied, 


Nr. 38, Junkerſtraße Nr. 38, 


empfiehlt ſein gut ſortirtes 


Uhren-, Gold⸗, Silber: und Alfenide-Wanren-Sager 


bei Streng reeller Bedienung zu billigſten Preiſen. 
Werkſtätte für Reparaturen und Neuarbeiten. BE 


J. G. Jetzlaff 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
& 


empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Facons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Fiſcherſtraße 33. MI. Ruddies, Fiſcherſtraße 33. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial⸗ und Fabrik⸗Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 


5 Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 
— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen- nd Weisswaaren-Ausverkauf 
wegen Aufgabe dieser Artikeln 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


Augustin Riebe, 


No. 53, Alter Markt No. 53, 
empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 


Juwelen, Uhren, Gold- Silber- und Alfenidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


M. Dieckert, 


Conſitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuderiwanren- Fabrik 
empfiehlt Oster- Artikel Win reichſter Auswahl. 


Total⸗ Ausverkauf. 
den März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz Jun., 

Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

——— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


— ——— ——PH — l. EEE U 
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getragen: 


Künigliches Amtsgericht. 


Im Stadtwalde Mohrungen, 2 bis 
3 Kilometer von der Bahnſtation ent⸗ 
fernt, ſind 6000 Raummeter Nadel⸗ 
holz⸗Reiſig, zu 


wird zu kaufen geſucht. Offerten unter 
W. 56 mit Preisangabe in der Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. f 


erſt um 7½ Uhr zu beginnen. f 


Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“] ... 


ale ale ale ale ale ale ala av ale av ale ale ale al ale lv ala al ao ale ale ale ale ale al 


Schmiedeſtr. Simon Zweig, Schmiedeſtr. 


18. 18. 


Cuchhandlung — Herren⸗Ausſtattungsgeſchüft. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoffen. 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 

T bei billigſter Preisnotirung. 

Ole ale a ele aD aiv al aal ald a l a ale al al al lv ale ale ale 3 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


von 
F. Roschkovski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 
empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, veitherinfel, 
offerirt: 
Seiten: und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten — — 
zu bekannt billigen Preiſen. 


J. G. Klaassen 


| 8, Brückſtraße 8. 
Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Trieotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


0 Ale ale O ale aD 
a ale ale O elbabal> 


Bekanntmachung. 8 


Zufolge Verfügung vom 28. Febr. 1 * 
1894 iſt am 1. März 1894 bei der Tafel⸗ Sträuße 
Aetien⸗Geſellſchaft Seebad Kahlberg, Hochzeits⸗ 2c. ꝛc. 
Nr. 84 des Geſellſchafts⸗Regiſters, ein⸗ Geburtstags: 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müh lendamm 33. 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekartoffeln 


ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 


Durch Beſchluß des Aufſichts⸗ 
raths vom 6. Februar 1894 iſt der 
Hauptmann a. D. Emil Berndt 
aus Elbing zum Direktor, ohne An⸗ 
gabe einer beſtimmten Zeitdauer, 
wiedergewählt. 

Elbing, den 1. März 1894. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 2. März 


1894 iſt an demſelben Tage in das] haben aus dem Keller des Molferei- 
Genoſſenſchafts⸗Regiſter bei der Elbinger] grundſtückes. 

Handwerkerbank, Eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft mit 
Folgendes vermerkt worden: 


H. Schröter, 
Weingarten. 


Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 
10 complett beſpannte Equipagen, 
47 Reit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 

Silber⸗ Gewinne. 
Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
doſe a 1 Mark 


unbeſchränkter Haftpflicht, 


Durch Beſchluß der Generalver⸗ 
ſammlung vom 23. Oktober 1893 iſt 
der Kaufmann Fritz Gehrmann 
aus Elbing als Kontroleur für die 
Zeit vom 1. April 1894 bis 1. April 
1897 wiedergewählt. N 

Elbing, den 2. März 1894. 


Künigliches Amtsgericht. 


aſchinen geeignet, zu 


verkaufen. Kaufluſtige werden erſucht, Find zu haben in der 

ſich bei uns zu melden. 

Mohrungen, den 6. März 1894. 
Der Magiſtrat. 


Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Ein Lehrling 


findet ſogleich oder ſpäter Aufnahme bei 
J. Thielhein, Malermeiſter. 
Für meine Lederhandlung ſuche 
per 1. April er. einen Lehrling. 
Julius Boesel. 


— — — — 
Kine gewandte Verkäuferin 
wird für eine Buch⸗ und Papier⸗ 
handlung in einer Provinzialſtadt ge⸗ 
ſucht. Off. mit Zeugnißabſchr., wenn 
möglich mit Photographie, u. W. 100 

an die Expedition dieſer Zeitung. 


3000 M. RNebenverdienſt 


kann Jedermann erzielen bei Verwendung 
müßiger Zeit. Off. beförd. u. F. 1632 
Heinr. Eisler, Hamburg. 
Geſucht ein anſt. jüng. Mädchen 
für den ganzen Tag vom 1. April 
kurze Hinterſtraße 12. 
2 ſtarke Arbeitspferde, ſowie 
2 ſtarke Arbeitswagen 
ſtehen 2 zum Verkauf bei 
Emil Guttke, Grubenhagen 13k. 


Makulatur 


(ganze Bogen), it wieder zu haben. 
H. Gaartz' Buchdruckerei. 


- Triumph! 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


hrenzsaitige 


Unterrichts- nnd 
Uebungszwocke von 
5 M. 450. 


Eint Badeeinrichtung 


Triumph! Wilde Katze!! Triumph! 


am 9. d. Mts. it 
Viele Freunde des Theaters erſuchen die Direktion, mit der Aufführun 


Der Hausfreund. 


— 


Nr. 56. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
39) n 


Nachdruck verboten 
Monſieur 8. . hatte es mehr in der Hand, 
alten Grafen langſam auf den ſchweren 
lag vorzubereiten, als die Baronin, bei deren 
alleiniger Ankunft der alte Herr ſofort von 
in furchtbaren Ahnung ergriffen werden 
e. 


f Nach Tag und Nacht währender Fahrt 
uhr die Baronin den Schloßberg zum Schloß 
Hobenfels hinauf. 

Ein ängſtlich forſchender Blick ſagte ihr, daß 
er alte Baron um die Ereigniſſe bereits wußte. 
di Von den ſpitzen Zinnen Hohenfels wehte 
e Wdwarze Trauerfahne. 
8.. ae gebrochen, mühſam am Arme Monfieur 


den 


Allein er erköte er zuſammen. 
denen wieder einigermaßen 
alten Familien⸗Gruft bettobung Bruno's in der 
Todtmüde kehrte er mit Fan 
Gemächer zurück. Veopoldine in ſeine 
Seine zuckenden Lippen mu 
liche 3 Hi irmelten ſchmerz⸗ 
„Bruno — mein Stolz — mei 
Glaube. Unſer Stamm iſt geborſten 8 
Hohenfels find bald nicht mehr —“ 5 
Tröſtende Worte rührten ihn nicht. 


Er lachte unſäglich bitter vor ſich hin und 


die kalten, ſchwachen Finger preßten ſich in⸗ 
einander. 

„Beinahe jung bin ich geworden in der 
letzten Zeit. Ich wußte ihn glücklich und war's 
mit ihm. Bei Hof ſtand er in Gunſt 

und Gnaden — ha — es ſollte nicht 
fen. Aber daß ihn ein Proletarier erſchlug, 
as verdiente er nicht! Und wenn fie ihn 

an den Galgen dafür hängen, meinen 
ohn ſehe ich nicht mehr.“ 
Ren ih und innerlich bebend, verhlelt ſich 
Ppoldine ruhig. 
ſein durchtbar war es, dieſen alten Mann in 

Eudſechmerz zu ſehen. 
für 9 hatte er auch die Frage, ob Bruno 
babe n, den Vater, nichts mehr hiaterlaſſen 


N 
5 
. 
- 
* 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing. den 8. März. 


1894. 


Leopoldine mußte, eingedenk der letzten 
Zeilen, wohl oder übel bejahen. 

Sie hatte es abſichtlich vermieden, dem 
ſchwachen, aufs Aeußerſte erregten Vater, das 
mit dem Herzblut ſeines Sohnes getränkte Blatt 
zu überreichen. . 

Auf die beſtimmt geſtellte Frage und ſein 
Erſuchen, ihm daſſelbe einzuhändigen, blieb ihr 
nichts weiter übrig, obwohl Leopoldine für den 
alten Herrn bangte, als ihm Bruno's Brief zu 
verabfolgen. 

Er zitterte, als er den kleinen Brief vor ſich 
ſah, durch den die Kugel ein Loch geriſſen hatte, 
wie durch den Leopoldinens. 

Mit einer verzweifelten Bewegung öffnete 
der Baron den Verſchluß; das Papier enthielt 
nur wenige Zeilen: 5 

„Wenn Du je dieſes Blatt erhältſt, bin ich 
gefallen, Vater, gefallen durch die Hand des 
Gatten, dem ich im Leichtſinn der Leidenſchaft 
ſein Weib und damit die Ehre nahm. Ich habe 
Dich um Verzeihung zu bitten, Vater, weiß ich 
doch ſchon jetzt, wie ſchwer Dich der Schlag 
treffen wird. Ich war der Letzte unſeres 
Hauſes, vergieb mir und denke, daß es ſo be⸗ 
ſtimmt war durch den Beſchluß einer Macht, 
die wir nicht durchſchauen und nicht begreifen 
können. Meine Schuld hat ſich leider gerächt, 
ſei meinem Weibe ein Vater, wie Du's mir 
warſt. Sie muß mehr leiden, als ich ſelbſt. 
Ein letzter Gruß —“ 

Den alten Herrn traf nach dem Leſen dieſer 
Abſchiedsworte der Schlag. 

Die Aufregung der letzten Tage war zu 
groß geweſen. 

r wankte und brach zuſammen; die ihm 
zu Hilfe eilende Baronin vermochte ihn nicht 
zu ſtützen. 


Die auf ihre Ruſe Herbeieilende Dienerſchaft 
fand Leopolds ufe berbeieilende Dienerſcha . 
ofen, dunn e Boden neben dem regungs 

ettungsverſuche kamen zu ſpät; Baron 
Hohenfels war geſtorben, das alte Geſchlecht 
untergegangen, Vater und Sohn faſt zu gleicher 


eit. 

Ein wahrhaft tragischer Abſchluß. 

Einige Tage ſpäter N kaum ge⸗ 
ſchloſſene Familien⸗Gruft abermals geöffnet und 
ein düſterer Katafalk nahm Platz in ihr. 

Nach Ordnung der nothwendigſten Verhält⸗ 
0 begab ſich Leopoldine ſofort auf weitere 

eiſen. 


Sie wollte den Schmerz betäuben, was ihr 
aber nie recht gelang. 

Das vollſtändige Ordnen ihrer Angelegen⸗ 
heiten übertrug ſie ihrem Rechtsbeiſtand, den 
AR ige über ihre Willensmeinung inſtruirt 
atte. 


* * 
* 


Die von Anton engagirte Künſtlertruppe lag 
lange in dem Schuppen, zwiſchen Heu und 
Strohbündeln, im glücklichſten Schlaf. 

Die halbe Stunde hatten ſie längſt ver⸗ 
ſtreichen laſſen, ſelbſt die darauf fallenden 
Schüſſe hatten ſie nicht geweckt. 

Erſt gegen Abend erwachte Antoinette und 
weckte die beiden Kollegen, welche ſie äußerſt 
verwundert anblickten. 

Aus dem Hüttenwerk drang das Geräuſch 
ſchaffender Hände — die Arbeiter waren ſofort 
wieder an ihr Werk gegangen — das die 
Dreie mahnte, ſich endlich aus dem Staube zu 
machen. 

Mit der einbrechenden Dunkelheit entfernten 
ſie ſich vorſichtig. 

Joſepho ſandte den geleerten Weinflaſchen 
einen wehmüthigen Blick zu. 

Bepackt mit ihren Muſik⸗Inſtrumenten und 
in froher Laune, marſchirten ſie durch das Städt⸗ 
chen, das ſich noch in größter Erregung befand. 

Die Urſache erfuhren ſie bald. 

ier gab es kein Geſchäft mehr zu machen. 

In Begriff, das Weichbild der Stadt zu 
verlaſſen, wurden fie von einem Poliziſten ans 
gehalten, der ſie und ihr Gepäck muſterte. 

„Nichts Kleines bei ſich?“ knurrte der 


ann. 
Da die Künſtler nicht recht verſtanden, ſo 
ſtellte ſich Antoniette knixend der Polizeimacht 


vor. 

„Aufzuwarten, Herr Polizei⸗Oberſt.“ 

„Unſinn!“ brummte der Poliziſt. „Kleiner, 
kleiner, ich meine ein Kind.“ 

Und abermals ſuchten ſeine Augen das um⸗ 
fangreiche Gepäck ab. 

„Iſt die Trommel da leer?“ fragte er 
endlich. 

„Natürlich,“ verſetzte Kobolko beluſtigt, 
„ſollten wir darin unſere Kinder verſtecken?“ 

„Ein witziger Gedanke!“ warf Joſepho hin. 
„Aber er trifft nicht zu. Wollen Sie ſich über⸗ 
zeugen, es klingt hohl!“ 

Damit that er auf das gelbe Fell der gro⸗ 
ßen Trommel einen dröhnenden Schlag, wovon 
dem Kollegen, der das Inſtrument trug, die 
Ohren ſurrten. f 

Brummend zog der Mann ab. 

„Was er nur immer mit einem Kind 
wollte?“ meinte Antoniette. 

„Machen wir, daß wir fortkommen!“ rieth 
Joſepho. „Unangenehmen Dingen geht man 
aus dem Wege.“ ä 

Die Anderen beſolgten ſeinen Rath. 

Bald hatten ſie das Weichbild der kleinen 
Stadt verlaſſen. 


Sie zogen, wie alljährlich um dieſe Zeit 
nach Leipzig, wo der große Markt abgehalten 
wurde, machten indeſſen, bis zum Beginn 
deſſelben, einen großen Bogen um die Stadt. 


3. Theil. 
1. Mutterliebe. 

Ein ganzes Jahr ſeit der Verhaftung Franz 
Burgdorſ's war vergangen, ohne daß es dem 
Advokaten gelungen wäre, die Freilaſſung 
ſeines Klienten durchzuſetzen. 

Das Gericht hatte zwar von dem Verhafteten 
eine weſentlich günſtige Meinung bekommen, 
allein man verlangte noch immer weitere Be⸗ 
weiſe, welche für den Hüttenmeiſter ſprechen 
ſollten, der nun volle zwölf Monate im Ge⸗ 
fängniß ſaß. 

Der Betrieb des Hüttenwerkes ließ gar zu 
viel zu wünſchen übrig. 

Beſaß der alte Werkführer auch den beſten 
Willen, ſo fehlte ihm doch die Kraft, welche 
unbedingt nöthig war, dieſes bedeutende 
Etabliſſement zu leiten. 

Er hatte es ſchließlich ſelbſt eingeſehen, ver⸗ 


mochte jedoch nicht mehr zu thun. 


Eine große Anzahl der Arbeiter mußte 
bereits entlaſſen werden, die Anforderungen 
ſtiegen ſelbſt jetzt noch über ſein Können. 

Mutter Anna wußte darum. 


Sie konnte nichts weiter thun, als einen 


erfahrenen Beamten dem Alten zur Seite de 
ſtellen. 

Trotzdem ging das Werk immer zurück. 

Wenn Franz noch lange fern blieb, ſtand 
der gänzliche Ruin vor der Thür und was 
dann ? 

Frau Anna hatte in ihren alten Tagen viel 
Gram und Sorge zu erleben. 

Ihr Antlitz, das in den Tagen des Friedens 
immer ein Spiegel der ruhigen Freude war, 
blickte jetzt kummervoll in die Welt. 

Aller Troſt der treuen Thereſe fruchtete zu 
nichts mehr, ihr Lebensmuth war gebeugt. 

Und in den langen Monaten war keine Kunde 
5 ihrem Enkelkinde, der kleinen Marie, ange⸗ 
angt. 

Man mußte die Kleine zu den Todten 
zählen. 

Vielleicht war das Kind in der Angſt forte 
gerannt, irgendwo hineingeſtürzt und es blleb 
nur ſonderbar, daß man auch nicht den kleinen 
Leichnam fand. 

Anton lief mit ſehr trübem Geſicht im Haus 


umher. 

Die Ausſicht, Thereſe als ſein Weib heimzu⸗ 
führen, ſtand auch ſchlimm. 

Er hatte mit Recht gehofft, daß ihm fein 
Herr eine lebenslängliche Stellung in ſeinem 
Hauſe bot. 


Dann war ſein ſehnlichſter Wunſch erfüllt 


und Thereſe hätte ſogleich in eine Verbindung 
eingewilligt. 
Jetzt ging's raſch bergab mit dem bischen 
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Glück und es konnte nicht mehr lange wären, 
dann exiſtirte das Hüttenwerk von Franz Burg⸗ 
dorf überhaupt nicht mehr. 

„Ruinirt, weil der Meiſter mit gebundenen 
Händen ferngehalten wurde! | 

„Der Advokat, welcher die Angelegenheit des 
Hüttenmeifter führte, ſandte immer hoffende 

achrichten an die beklagenswerthe Mutter. 

Was aber half alles Hoffen, wenn es eben 
nur dabei blieb! Monat um Monat war ver⸗ 
gangen, Franz blieb in Leipzig. 

Jetzt, nach Jahresfriſt, war die verwittwete 
Baronin von ihrer Reiſe wieder heimgekehrt. 

Es trieb ſie in die Heimath, um etwas zu 
ſehen oder zu hören don dem Schickſal Der⸗ 
jenigen, welche ihr immer theuer waren. 

Zwar hatte ſie in letzter Zeit einzelne Nach⸗ 
richten von dem ihr ergebenen Paſtor Baumann 
— welche nicht beſonders beruhigend 

n. 


dag dach immer war Franz Burgdorf in Haft, 
as Kind nicht aufgefunden und wie es im 
Hüttenwerk ging, konnte ſie ſich lebhaft denken; 
der Paſtor hatte über dieſen Punkt nichts ver⸗ 
lauten laſſen. 
Leopoldine ließ ſich auf einem der Güter 
ihres verſtorbenen Gatten nieder, das in der 
e Leipzig's, jedoch in einer anderen Richtung 
als das Hüttenwerk lag. 
Gleich in den erſten Tagen hatte ſie mit dem 


Pastor eine längere Unterredung. 


junge melgen düſteres Geſchick verfolgte dieſes 


De sa) 
los liebte, Felevelchen Leopoldine halb ahnungs⸗ 
von ihr und trader Standes = Unterſchied fern 
einen alternden Gaalcde Verkettungen hatten ihr 
Als dleſer bald darazur, Seite gegeben. 
halbe Kind, abermals N farb, mußte fie, das 
Mannes erfaſſen. die ſtarke Hand eines 
Vielleicht wäre ſie mit 
glücklich geworden — Bruno on doch Rn 
war, jeinen Leichtſinn ausgenommen dobenſeke 
aufmerkſamſte, liebenswürdigſte Gatte gr: 152 
der Leopoldine eine wirkliche Zunelgung ſchlleß⸗ 
lich entgegenbrachte. 
Und es war wieder eine geheimnißvolle 
Fügung geweſen, daß er gerade der Mann ſein 


mußte, dem ſie unbekannt, längſt in Gedanken J 


zürnte, der dem Jugendfreund die ſchwerſte 
Wunde ſchlug. 

Wie raſch das Verhängniß hereingebrochen 
war! Des Jugendfreundes Hand machte ſie 
abermals zur Wittwe. 

Sie wollte entfliehen und im Strudel des 
Lebens den Schmerz vergeſſen. 
bre Aber ſelbſt Itallens blauer Sommer⸗Himmel 
rachte ihr nicht die erſehnte Geneſung. 
für Darum war fie heimgekehrt; ihr weiches, 
trie len fremden Kummer empfängliches Herz 
ge dazu, ihre reichen Mittel in den Dienſt 
Sie bllhätigkeit zu ſtellen. 
r. 


hie * bediente ſich des Paſtors Baumann 


Heute nun hatte ſie lange mit ihm konferirt 
und als der bereitwillige Mann von ihr ſchied, 
blieb ſie in tiefen Gedanken zurück. 

Das verhandelte Thema war auch nicht dar⸗ 
nach angethan, ihr eine beſonders fröhliche 
Stimmung zu verſchaffen. 

Am folgenden Morgen reiſte der Paſtor ab 
und traf anderen Tages auf dem Hüttenwerk 
Franz Burgdorſ's ein. 

Baumann war von Haus aus ein armer 
Burſche geweſen, der Noth und Entbehrung 
aus eigener Erfahrung kannte. 

Dies vergaß er nie im Leben. 

Baumann bewohnte mit ſeiner Schweſter 
Lisbeth, einem zarten, etwas kränklichen Mädchen 
von einigen zwanzig Jahren, daß durch die 
Freundlichkeit der Baronin in letzter Zeit ſehr 
freundlich eingerichtete Pfarrhäuschen ſeines 
Sprengels. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


„—, Wie viel Wörter gebraucht ein ge⸗ 
wöhnlicher Menſch? Profeſſor Max Miller, 
der große Oxforder Sprachforſcher, meint, es 
wären nicht mehr als 300. Jemand, der die 
Univerfität beſucht habe, der ſeine Bibel, feinen 
Shafejpeare und die Zeitungen mitſammt dem 
Roman leſe, brauche im täglichen Umgange 
auch nicht mehr als 400. Ein Mitarbeiter von 
Caſſell's „Saturday Journal“ meint, die Zah⸗ 
len ſeien doch zu klein. Landwirthſchaftliche 
Arbeiter müſſen, wenn ſie nur die ihnen be⸗ 
kannten Farmgegenſtände nennen wollten, mehr 
als 300 Wörter beſitzen. reife man zu einem 
Wörterbuch und ſehe man ſich einen beliebigen 
Buchſtaben an, ſo müſſe man auch zu einem 
anderen Ergebniſſe kommen. Unter dem Buch⸗ 
ſtaben „s“ finde man zum Beiſpiel 1018 Wör⸗ 
ter, welche der gewöhnliche Mann in ſeinem 
Sprachſchatze beſitze, von den zuſammengeſetzten 
Wörtern gang abgeſehen. Der anonyme Ver⸗ 
faſſer iſt der Anſicht, daß man der Wahrheit 
näher käme, wenn man annähme, daß der land⸗ 
wirthſchaſtliche Arbeiter 1500 Wörter gebrauche. 
ntelligente mögen ſelbſt einen Sprachſchatz 
1 4000 Wörtern beſitzen. Bei Gebildeten 
und die Zagl ſich auf 8000 bis 10,000 ſtellen, 

gute Journaliſten mögen wohl 12,000 
Wörter 2 

Der deutſch“ Sprack' fein ein 
ſwer Sprack'““ jagt der Franzoſe in Leſſing's 
„Minna von Barnhelm“. An dieſen Aus⸗ 
ſpruch wird man lebhaft erinnert, wenn man 
folgendes Zirkular einer Pariſer Mode⸗Zeit⸗ 
ſchrift lieſt, das uns ein Leſer freundlichſt zur 
Verfügung geſtellt hat. Es lautet wörtlich: 
„Geehrter Herr! Mit dieſer Poſt adreſſiren 
wir Ihnen 3 exemplare unſeres Journals, 
von einem druck 250,000 jede Woche die 


Perfection der modelle welche Er publizirt, 
ſowie die Nachrichten, Kenntniſſe, und ſonſtige 


Erklaerungen welche Er giebt, haben Ihm die 


Univerſale zueignung erobert beſonders die 
des Weiblichen Puplicum welches immer ſein 
Mittel und Ehre über alles anſehen thut. 
Alle Negocianten und Fabrikanten, welche ſich 
in ſeiner Publicitaet einſchreiben ließen, haben 
Ihre Einkünfte raſch doppelt und 3 mal, wenn 
nicht mehr, aufnahmen ſahen beſonders da die 
Preiſe ſo minder ſind, und jeder Boerſe an⸗ 
ſtehen. 1 fr. 25 eine zeile von 6 Punkte 
und 60 millimeters breite, auf der Sten Seite, 
3 fr. 75 auf der 7ten Seite. Mit dieſem 
Schreiben kommen wir Sie hoeflichſt erſuchen 
ob Ihrer Meinung nach unſer Journal in 
Deutſcher Sprache guten Effect machen würde 
und 10 Pfening verkauft werden koennte wie 
wir Ihn hier für 10 cents geben. Waeren 
Sie geneigt dieſe Zeitung in Verlag zu nehmen 
der Preis waere 8 franken das Hundert, wir 
nehmen die nicht Verkaufte zurück bis auf, 
concurenz von 10 pCt. Die erſte Sendung 
geben wir gratis die 2te und 3te zu 50 franken 
das tauſend, es waere nur von dem 4ten No. 
her daß der Preis 8 fr. das hundert waere. 
Jedes Vierteljahr waere die Rechnung ab⸗ 
zulegen, und wir würden per Wechſel den 
30ten des nachfolgenden Monats auf Ihre 
caſſo disposnieren, für den gazen Verkauf, 
falls die nicht verkauften den 10fen des 
(nemlichen) Monats uns nicht zurück geſchickt 
waeren. Die Mode⸗Journalen in Deutſchland 
verkaufen ſie ſich per Nummer? und ebenſo 
wohlfeil? Geben ſie ſo viel Litteratur und 
Zeichnungen wir unſere? Wir müſſen noch 
zuſetzen, daß wir jeden Monat eine Litterariſche 
Beilage von 4 Seiten gratis geben. Wie viel 
Zeitungen ſollen wir Ihnen das erſte Mal 
unentgeltlich, das 2te und Zte zu 5 fr. das 
Hundert ſchicken? Koennen Sie uns eine gute 
Publiciſte Agentſchaft angeben, welche uns für 
Ihre Stadt, Anzeigungen von Handelsleute 
verſchaffen koennte? Ihrer werthen Antwort 
entgegen ſehend zeichnet Hochachtungsvollſt 


— Die chineſiſche Mauer. Ein 
amerikaniſcher Ingenieur, der jüngſt Gelegenheit 
gehabt hat, die chineſiſche Mauer aus der 
Nähe zu betrachten, theilt über dieſe Einzel⸗ 
heiten mit. Die mittlere Höhe der Mauer 
— in der von dem Ingenieur beſuchten 
Gegend — beträgt 5 Meter 10 Centimeter 
und auf je 500 Meter Entfernung befindet 
ſich ein Thurm von 7 Meter 50 Centimeter 
Höhe. Die Fundamente der Mauer ſind aus 
Granit, die Mauer ſelbſt beſteht aus Back⸗ 
ſteinen und aus cementirten Steinen. Die 


Konſtruktion iſt jedoch je nach der Gegend 
und je nach den natürlichen Hilfsmitteln einer 
beſtimmten Landſchaft verſchieden. Man ver⸗ 
wandte überall die am leichteſten zu beſchaffenden 
Baumaterialien. Die Mauer hat eine Länge 
von etwa 3000 Kilometer und wird weder 
durch Thalmulden, noch durch Höhenzüge aus 
ihrer Richtung verdrängt. Sie weiſt nur 
dort Lücken auf, wo ſich Flüſſe und Waſſer⸗ 
fälle Bahn gebrochen haben. Der Mauer⸗ 
gipfel iſt in der Weiſe ausgehöhlt, daß ein 
von allen Seiten geſchloſſener Gang jeden 
Thurm mit ſeinen beiden Nachbarthürmen 
verbindet; ſo konnten die Soldaten im Falle 
eines Angriffes unter ſicherem Schutz durch 
die ganze Mauer ſchreiten. — Die Mauer 
wird bekanntlich in ihren Anfängen auf Erd⸗ 


wälle zurückgeführt, die der Kaiſer Schihuangti 


(246— 209) gegen die Einfälle der Tataren 
aufwerfen ließ. Der Bau der eigentlichen 
Mauer datirt nach neueren Forſchungen nicht 
über das 14. Jahrhundert zurück. 

— Großdſtadt⸗Elend. Mit zitternden 
Knien und auf einen Stock geſtützt erſcheint 
die 76jährige Aloiſia Schmiedleitner im Ge: 


— VE WEN 


richtsſaale des Bezirksgerichts zu Mariahilf 
des 


(Wien). Sie iſt wegen Ueb e 
Bettelns angezeigt. Wankend tritt fie vor 
den Richtertiſch und weinend, mit gefalteten 
Händen fleht ſie den Richter an, ſie nicht zu 
verurtheilen, da ſie unſchuldig wäre. Aus 
Mitleid mit ihrer gebrechlichen Geſtalt habe 
ihr eine Dame einen Kreuzer geſchenkt, und 
da ſie dieſen Kreuzer angenommen, habe der 
Wachmann ſie arretirt. — Richter: „Sie 
haben doch eine Pfründe?“ — Angekl.: „Ja, 
fünf Gulden monatlich.“ — Richter: „Kommen 
Sie damit aus?“ — Angekl.: „Wie kann man 
mit fünf Gulden in Wien auskommen? Iſt 
es nicht ſo ein Wunder, daß ich damit nicht 
ſchon längſt verhungert bin?“ — In dieſem 
Augenblicke fängt die Angeklagte an zu 
ſchwanken. Mit den Worten: „J bitt', i bitt, 
Herr Richter, darf i mi am Tiſch anhalten?“ 


ergreift ſie die Tiſchplatte des Richtertiſches 
und bewahrt ſich jo vor dem Umfallen. — 
Der Richter ſprach die Angeklagte frei, mit 
der Begründung, daß bei dem Alter der An⸗ 


geklagten nicht anzunehmen ſei, daß ſie aus 
— Arbeitsſcheu gebettelt habe, das Geſetz aber 
nur für arbeitsſcheue Perſonen gemacht ſei. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 


in Elbing. 


